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Ins volle Leben begleiten
Man muss und darf es laut sagen: Ohne das SAH (Schweizerisches Arbeiterhilfs-

werk) wäre Schaffhausen ärmer dran: Die regional tätige Non-Profi t-Organisation, 

die heute meist im Auftrag der öffentlichen Hand Migrantenfamilien und junge 

einheimische und zugewanderte Erwerbslose bildet, betreut und zur Integra-

tion befähigt, erfüllt seit 75 Jahren eine wichtige Aufgabe im Dienst der ganzen 

Gesellschaft. Dass es dabei so lustig und intensiv zugehen kann wie bei der 

Kinderbetreuung (Bild), macht die Sache nur noch besser. Seiten 26 – 29

17 Im Wochengespräch 

erklärt Nationalrat Hans-Jürg 

Fehr, warum er noch einmal 

für Bern kandidiert.

13 Nach 30 Jahren wird im 

Kanton wieder Braugerste 

angebaut. Auch Mini-Kiwis und 

Tafeltrauben kommen auf.

3 Türsteher haben einen 

heiklen Beruf. Zugangs- und 

Qualitätskontrollen gibt es 

bisher aber keine. 

ausgang.sh 
Der Zauberer René Kammermann 

alias «Shorty» zeigt im Haberhaus 

sein neues Programm.

 Foto: Peter Pfi ster

Grossaufl age

Unser Schaffhauser im Nationalrat

Hans-
Jürg Fehr

in den Nationalrat
Liste 1 Bisher

Wir wählen ihn:
 Hans Roy, Schaffhausen

Köbi Koch, Dörflingen
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Nationalrat Hans-Jürg Fehr bringt es in unse-
rem Interview auf den Seiten 17 – 19 auf den 
Punkt: Es läuft etwas nicht so, wie es laufen soll-
te, nicht nur in der Schweiz, sondern in ganz 
Europa und in den USA sowieso: In den letzten 
zwanzig Jahren sind die Reichen immer reicher 
und die Armen immer ärmer geworden, wäh-
rend der Mittelstand stagnierte. Die Verlage-
rung von unten nach oben geschah systematisch, 
und die Politik hat bei dieser Entwicklung fleis-
sig mitgeholfen. 

Die eidgenössischen Wahlen vom 23. Okto-
ber geben uns nun die Gelegenheit, die Schief-
lage wenigstens in Nuancen zu korrigieren, in-
dem wir Leute nach Bern schicken, die nicht nur 
in ihren Sonntagsreden für soziale Gerechtigkeit 
einstehen, sondern sie auch tatsächlich verwirk-
lichen wollen. Das beginnt bei einer ausgewo-
genen und sozial gerechten Steuerpolitik und 
reicht über die Gesundheit (Stichwort: Kranken-
kassenprämien) bis zur sozialen Absicherung, 
die in der Not auch eine wirkliche Hilfe bieten 
muss, ohne dass die Empfänger gleich krimina-
lisiert und ausgegrenzt werden. 

Die Forderung nach mehr sozialer Gerechtig-
keit wird aber nicht das einzige Thema sein, das 
uns in den nächsten Jahren beschäftigt. Eben-
so wichtig wird der Kampf gegen den Egoismus 
und die Gier einer kleinen, privilegierten Schicht, 

die sich in den letzten Jahren schamlos auf Kos-
ten der Allgemeinheit bereichert hat. Das Stich-
wort «Verantwortung» gehört auf den Tisch des 
Parlaments, denn es kann nicht sein, dass man 
straffrei Millionen verzocken und ganze Firmen 
an die Wand fahren darf, während man schon 
beim Diebstahl von ein paar Tafeln Schokolade in 
der Migros Ärger mit der Justiz bekommt.

Und wenn von Verantwortung die Rede ist: 
Sie gilt ganz besonders gegenüber den kommen-
den Generationen. Wie können wir noch eine 
Energiepolitik betreiben, die eine schwere Hy-
pothek für Tausende von Jahren bedeutet? Zwar 
hat die Katastrophe von Fukushima – und wohl 
auch die Angst vor den bevorstehenden Wahlen 
– bei Bundesrat und Parlament ein Umdenken 
bewirkt, aber es ist klug, wenn man nicht allzu 
vertrauensselig ist und lieber Politiker in den 
National- und Ständerat wählt, die nicht erst 
wegen Fukushima die Schattenseiten der Atom-
energie entdeckt haben. 

Noch fehlt nämlich der Tatbeweis, denn bis-
her hat die bürgerliche Mehrheit alles getan, um 
die alternative Stromproduktion in der Schweiz 
auszubremsen. Wegen der bewussten Blocka-
depolitik unserer Atomfreunde in Parlament 
und Regierung haben wir wertvolle Zeit verlo-
ren – und zudem die einst führende Position der 
Schweiz bei der Entwicklung von Technologien 
für die Produktion von Strom aus erneuerbaren 
Energiequellen. Darum brauchen wir jetzt Frau-
en und Männer in Bern, die in Sachen Energie-
politik nicht auf der Bremse, sondern auf dem 
Gaspedal stehen – und keine National- und Stän-
deräte, die gleich nach den Wahlen schon wie-
der ein Hintertürchen suchen, wie sie so schnell 
wie möglich den Ausstieg aus dem Ausstieg ein-
läuten könnten.

«Es wurde ein Symbol gestürzt»
Kanton: Wie weiter nach der Abschaffung der Pauschalsteuer?  . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6

Ein Chronist des Thurgaus
Kultur: Gedenkausstellungen zum 100. Geburtstag von Hans Baumgartner  . . . . . . . . .  8

Jugenddelinquenz geht zurück
Gesellschaft: Jugendanwalt Peter Möller am SP-Mittagsstamm . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16

Rubriken
Donnerstagsnotiz: Walter Millns macht sich Gedanken über «nichts» . . . . . . . . . . . . . .  35
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Die Schieflage korrigieren

Bernhard Ott über 
die eidgenössischen 
Wahlen
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Schaffhauser Clubszene: Der Job des Türstehers ist oft eine Gratwanderung

Refugium für schwarze Schafe
Der Kanton Schaffhausen kennt bislang kein Zulassungs- und Kontrollsystem für private Sicherheits-

kräfte. Dabei zeigt die Erfahrung, dass ein solches dringend nötig wäre.

Marlon Rusch

«20 Minuten» veröffentlichte kürzlich 
Bilder des jungen Mannes, der, mit ei-
ner Schreckschusspistole hantierend 
und mit Schlagstock und Pfefferspray im 
Gepäck, einen Amokalarm bei der Poli-
zei und an diversen Schaffhauser Schu-
len ausgelöst hat. Obwohl zensiert, er-
kennt man den Mann sofort. Der arbeits-
lose «Waffennarr», wie er sich nennt, be-
wacht in der Nacht ab und zu eine Bartür 
in der  Repfergasse. 

Hört man sich ein wenig um bei Lokal-
betreibern und Gästen, so bleibt der ver-

meintliche Amoklauf lange nicht der ein-
zige unschöne Fall mit Türsteher-Beteili-
gung. Vor einem Jahr zum Beispiel wurde 
ein harmloser Jugendlicher von einem 
Türsteher mit brutaler Gewalt aus einem 
Schaffhauser Club gezerrt und trug ka-
putte Kleidung und leichte Verletzungen 
davon. Als der junge Mann der Security-
Firma eröffnete, er überlege sich, Anzei-
ge zu erstatten, wurde er postwendend fi-
nanziell entschädigt. 

Darüber hinaus hört man Geschichten 
von Türstehern, die sich auch abseits ih-
rer Arbeit merkwürdig gebaren. So sollen 
mehrere Mitarbeiter besagter privater Si-

cherheitsfirma in Zivil vor ein paar Mona-
ten um fünf Uhr morgens in einem Im-
biss grundlos Jugendliche provoziert, 
schikaniert, geschlagen und bedroht ha-
ben. 

Ein Verfahren über einen weiteren Fall 
mit Beteiligung eines Türstehers in der 
Freizeit ist gerade hängig: In der Altstadt 
kam es im Sommer zu einer blutigen Aus-
einandersetzung zwischen einem Türste-
her und einem anderen Mann, die laut 
Augenzeugen wie eine Abrechnung nach 
speziellen Milieuregeln wirkte.

Sucht man nach einer Erklärung für 
solche Aktionen, muss man beachten, 
dass Türsteher und Mitarbeiter privater 
Sicherheitsfirmen eine äusserst an-
spruchsvolle Aufgabe wahrnehmen. Oft 
stehen sie die ganze Nacht vor einem 
Club oder einer Bar und werden von den 
Gästen nicht gerade freundlich behan-
delt. Sie müssen für Sicherheit sorgen, 
die Auflagen der Stadt befolgen und die 
Regeln des Betreibers durchsetzen, dür-
fen dazu aber nur das sogenannte «Jeder-
mannsrecht» anwenden, das heisst, sie 
dürfen keine Gewalt und keinen Zwang 
anwenden, ausser sie handeln in Not-
wehr oder halten auf frischer Tat ertapp-
te Personen fest bis zur Ankunft der Poli-
zei, die dann übernimmt. 

Ein diffuser Markt entsteht
Gesamtschweizerisch beschäftigen priva-
te Sicherheitsdienste heute rund 11’000 
Mitarbeiter – das sind mehr als doppelt 
so viele wie noch vor zehn Jahren. Auch 
Schaffhausen hat seinen Anteil zu die-
ser Entwicklung beigetragen. Um die 
Lärm emission in der Innenstadt zu sen-
ken, dem Littering vorzubeugen und die 
nächtliche Sicherheit zu steigern, wur-
den 2007 verschiedene Massnahmen er-
griffen. Dazu gehört auch ein Stadtrats-
beschluss, der verlangt, dass alle Loka-
le mit längeren Öffnungszeiten ab dem  
1. Juni 2007 Türsteher anstellen müssen. 
Plötzlich war da ein Markt, plötzlich liess 
sich Geld verdienen mit «Sicherheit» in 
Schaffhausen. 

Hat keinen einfachen Job: Ein Türsteher vor dem «Orient». Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 2. Oktober 

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Predigt zu Römer 
9, 10-18: «erwählt und verwor-
fen»

10.15 St. Johann/Münster: Gemeinsa-
mer Gottesdienst im St. Johann. 
«Welche Werte wählen wir?»  
(1. Tim. 6,3-12) Pfr. Matthias 
Eichrodt; Chinderhüeti

17.00 Zwinglikirche: Nach(t)klang 
(Musik-Abendgottesdienst) mit  
Pfr. Wolfram Kötter «Du bist 
Quelle und Brot in Wüstennot» – 
von der Notwendigkeit gelebter 
Dankbarkeit

Dienstag, 4. Oktober 

07.15 St. Johann: Meditation

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

Toni Moser Schaffhausen, 24. September 2011
Frohbergstrasse 18
8200 Schaffhausen

Abschied und Dank

Tieftraurig teile ich Ihnen mit, dass meine geliebte Ehefrau

Anna Moser-Fürer
6. Jan. 1938 – 14. Sept. 2011

den langen, mit bewundernswertem Willen geführten Kampf gegen ihre Krankheit ver-
loren hat. Ich habe ihrem Wunsch entsprechend auf eine Trauerfeier verzichtet und ihre 
Asche am 23. September 2011 im engsten Familien- und Freundeskreis im Gemein-
schaftsgrab des Waldfriedhofs Schaffhausen bestattet.

Anne lässt allen, die ihr über die vielen Jahre Gutes getan und Freundschaft geschenkt 
haben, herzlich danken. Ich bitte Sie, Anne in guter Erinnerung zu bewahren.

Liebste Anne, ich danke Dir für die vierzig wunderschönen gemeinsamen Jahre, die Du 
mir geschenkt hast. Alles Gute und Adieu.

Toni

Spenden im Sinne von Anne:
Krebsliga Schaffhausen, PC-Konto 82-3096-2 
Schweiz. Multiple Sklerose Gesellschaft, 8031 Zürich, PK 80-8274-9
Pro Senectute Kanton Schaffhausen, PC 82-700-0

DG Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag. 
Karten-, Brettspiele und auch 
Kaffee, Tee und Kuchen fehlen 
nicht. Gäste sind jederzeit herz-
lich willkommen!

Mittwoch, 5. Oktober 
19.30 St. Johann: Kontemplation: 

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 6. Oktober 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe 
19.30 St. Johann: Mystikgesprächs-

kreis mit Pfr. Heinz Brauchart: 
ENTFÄLLT

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 2 octobre
10.15 Chapelle du Münster, culte célé-

bré par M.C.T. Waldmeier, cène

Kantonsspital

Sonntag, 2. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, Pfr. 

Georg Stamm: «Behutsam stau-
nen und loslassen» – Zu Rem-
brandts Bild «Simeon mit dem 
Christuskind» (Lukas 2, 29-31).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 2. Oktober
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 2. Oktober
10.45 Gottesdienst, Römer 9, 10-18: 

«erwählt und verworfen»
 Pfr. Markus Sieber
 Orgel: Peter Geugis

Montag, 3. Oktober
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum

Dienstag, 4. Oktober
07.45 Besinnung am Morgen   

Donnerstag, 6. Oktober
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum 

Amtswoche 40:  Britta Schönberger 

Unterstützen Sie 
uns dabei!

Wir leisten einen 
aktiven Beitrag an 
die Integration von 
MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Inserate aufgeben in der schaffhauser az: inserate@shaz.ch

Nächste Grossauflage der  
«schaffhauser az»: 
8. Dezember 2011
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Bald schon schossen private Sicherheits-
firmen wie Pilze aus dem Boden, grös sere 
Anbieter aus benachbarten Kantonen 
übernahmen Aufträge von den ehemals 
etablierten Schaffhauser Türstehern, die 
die Klientel der jeweiligen Clubs kannten, 
mit den Problemfällen indivi duell umzu-
gehen wussten und so auch Hausverbo-
te durchsetzen konnten. Oder sie lies sen 
diese Türsteher fortan für sich arbeiten. 
So schnell wie sie auftauchten, sind vie-
le Firmen auch wieder verschwunden, die 
Branche ist extrem kurzlebig und unüber-
sichtlich, da viele Türsteher für verschie-
dene Firmen im Einsatz sind. Da verwun-
dert es nicht, dass eine solche Branche 
nebst vielen gewissenhaften und kompe-
tenten Vertretern vereinzelt auch unge-
stüme «Möchtegern-Rambos» anzieht, die 
nur nebenberuflich an der Tür arbeiten.

Keine Profis in Schaffhausen
Das hehre Ideal des breitschultrigen Mus-
kelprotzes, der auch psychologisch ge-
schult und belastbar ist, mag für die gro-
ssen Clubs in den grossen Städten zutref-

fen – in Zürich stehen an solchen Türen 
Vollprofis mit stichsicherer Weste –, im 
kleinen Schaffhausen ist die Realität eine 
andere. Hier verdient ein Türsteher viel-
leicht 30 Franken pro Stunde, die Profis 
arbeiten woanders. Bis heute gibt es zu-
dem keinerlei Bewilligungspflicht für pri-
vate Sicherheitskräfte in Schaffhausen; 
Jeder darf sich Türsteher nennen und 
auch als solcher arbeiten, auch ein vor-
bestrafter Gewalttäter darf ohne weiteres 
Clubtüren bewachen. Viele verfügen le-
diglich über eine äus serst minimale Aus-
bildung. 

Ein neues Gesetz soll's richten
Hier sieht Patrick Caprez von der Schaff-
hauser Polizei auch einen der Hauptgrün-
de, weshalb die gewünschten Verbesse-
rungen durch die verschiedenen Mass-
nahmen bisher nicht vollständig einge-
treten sind. Oft hätten Türsteher der Po-
lizei schon hilfreiche Dienste erwiesen, 
indem sie Meldung erstattet oder gewalt-
tätige Personen bis zum Eintreffen der 
Polizei zurückgehalten haben, die Qua-

litätsunterschiede zwischen den Türste-
hern seien jedoch enorm. Mit dem Poli-
zeigesetz, welches derzeit beim Kantons-
rat in Revision liegt, soll jetzt eine Bewilli-
gungspflicht eingeführt werden, welche 
dann auch zu einer markanten Qualitäts-
steigerung führen dürfte. 

Auf nationaler Ebene wird derweil eine 
Motion geprüft, die den Bundesrat beauf-
tragt, dem Parlament Massnahmen vor-
zuschlagen, wie für private Anbieter von 
Dienstleistungen im Sicherheitsbereich 
ein gesamtschweizerisch verbindliches 
Zulassungs- und Kontrollsystem einge-
führt werden kann. Heute bestehen ge-
wisse Bestimmungen auf verschiedenen 
Ebenen, gesamtschweizerischen Charak-
ter hat jedoch keine davon. Der National-
rat hat die Motion im März angenom-
men, der Bundesrat und die sicherheits-
politische Kommission des Ständerats be-
antragen deren Ablehnung. Egal wie die 
Sache ausgehen wird, die Motion setzt 
ein politisches Zeichen und verstärkt den 
Druck auf die Kantone, in diesem Sinne 
aktiv zu werden.

 mix

Schaffhausen. Der Bundes-
rat erklärt sich in einer Ant-
wort auf eine Interpellation 
von SP-Nationalrat Hans-Jürg 
Fehr dazu bereit, mit Deutsch-
land Verhandlungen über die 
vollständige Elektrifizierung 
der Hochrheinstrecke Basel–
Waldshut–Schaffhausen–Sin-
gen aufzunehmen. Ausser-
dem will er die Anerkennung 
der Schweizer Inlandfahrkar-
ten auf dieser Strecke voran-
treiben, was Schweizer Bahn-
kunden künftig erlauben soll, 
beinahe doppelt so schnell 
nach Basel zu fahren wie via 
Zürich. 

Die Hochrheinstrecke der 
Deutschen Bahn (DB) ist die 
schnellste Bahnverbindung 
zwischen der nördlichen Ost-
schweiz und Basel. Die ge-

samte Strecke ist bisher nicht 
elektrifiziert. Das Zustande-
kommen einer solchen Verein-
barung sei aber auch von der 
Haltung der DB, des Landes Ba-
den-Württemberg sowie des 
Bundesministeriums für Ver-
kehr, Bau und Stadtentwick-
lung abhängig und könne so-
mit nicht von vornherein zu-
gesichert werden, schreibt der 
Bundesrat weiter. 

Eine durchgängige Elektri-
fizierung würde zusätzliche 
grenzüberschreitende Verbin-
dungen erlauben.

Ausbau schon 2012?
Die Hochrheinstrecke ist im 
Besitz der Deutschen Bahn 
AG und verläuft zwischen Ba-
sel und Schaffhausen zum 
grössten Teil über deutsches 

Terrain. Der Bau, Ausbau und 
Unterhalt der Strecke liegt in 
der Verantwortlichkeit der 
DB. Die entsprechenden Aus-
bauten über deutsches Ter-
ritorium werden daher von 
der DB, beziehungsweise vom 
deutschen Verkehrsministeri-
um zu finanzieren sein.

Im Rahmen der regionalen 
Agglomerationsprogramme ist 
mit der Umsetzung des S-Bahn-
Konzeptes Schaffhausen be-
kanntlich auch der Ausbau des 
in der Schweiz liegenden Ab-
schnittes der  Hochrheinstrecke 
beabsichtigt. Dies umfasst die 
Elektrifizierung der Strecke ab 
Schaffhausen nach Erzingen 
und den Ausbau des Einspur-
bereichs von Beringen nach Er-
zingen auf Doppelspur (soge-
nannter S-Bahn-Perimeter). 

Diese Ausbauten werden vom 
Kanton Schaffhausen und vom 
Bund gemeinsam finanziert. 
Der Beitrag des Bundes aus 
dem Infrastrukturfonds be-
trägt für dieses Projekt 4,51 
Millionen Franken. Ziel ist die 
Inbetriebnahme des ausgebau-
ten Abschnittes auf den Fahr-
planwechsel Ende 2012.

Für eine Mitfinanzierung 
der Hochrheinstrecke auf 
deutschem Territorium sei-
tens der Schweiz bestehe heu-
te allerdings keine rechtliche 
Grundlage. Die Elektrifizie-
rung und deren Finanzierung 
sei jedoch ein Thema, das in 
der Gemischten Kommission 
(Schweizer und deutsche Be-
hörden) bereits diskutiert wor-
den sei und auch weiterhin zur 
Sprache kommen solle. (az.)

Elektrifizierung der Hochrheinstrecke: Interpellation von SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr beantwortet

Bundesrat zu Verhandlungen bereit



6 Kanton Donnerstag, 29. September 2011

Wie geht es weiter nach der Abschaffung der Pauschalsteuer in Schaffhausen?

«Es wurde ein Symbol gestürzt»
Der Erfolg der Pauschalsteuer-Initiative der AL hat im ganzen Land grosses Aufsehen erregt. Das Ergeb-

nis ist eine Ermutigung für einen ähnlichen Vorstoss auf nationaler Ebene, sagt Florian Keller im 

Gespräch mit der «schaffhauser az».

Adrian Ackermann

az Florian Keller, die Annahme der In-
itiative für die Abschaffung der Pau-
schalsteuer war doch für viele eine 
Überraschung. Wann war es für Sie 
klar, dass es reichen würde?
Florian Keller Wir verfolgten am Sonn-
tag die Auszählung hautnah und waren 
natürlich sehr nervös. Beim Mittages-
sen kam dann von Radio Munot die Mel-
dung, dass Stein am Rhein die Initiative 
annimmt. Da war mir klar, dass wir es 
schaffen können. Wir lagen zwar bei der 
Stichfrage noch knapp hinter dem Gegen-
vorschlag zurück, aber da die grossen Ge-
meinden wie Neuhausen und Schaffhau-
sen noch nicht ausgezählt waren, konn-
ten wir erwarten, dass das noch dreht. 
Kollegen, die am Sonntagmorgen vor 
dem Abstimmungslokal in Schaffhausen 
für die nationale Initiative Unterschriften 
gesammelt hatten, waren bereits früher 
von einem Sieg überzeugt. Gut zwei Drit-
tel der angefragten Passanten haben näm-
lich unterschrieben.

Nun hat die Abschaffung der Pau-
schalsteuer in Schaffhausen keine 
grossen unmittelbaren Auswirkun-
gen. Es werden nur fünf Personen 
pauschal besteuert. Was bringt denn 
dieser Erfolg?
Es ist ein Symbol, das wir gestürzt haben. 
Ein Symbol dafür, dass die Reichen privile-
giert werden, dass man die gesellschaftli-
chen Kosten auf die Arbeitnehmer verteilt 
– auf Leute mit niedrigen Einkommen. 
Dieses Symbol ist passé. Der Entscheid ist 
auch eine Bestätigung der Abschaffung 
in Zürich vor zwei Jahren. Damals haben 
viele von einem Ausrutscher gesprochen. 
Es sei ein Fehler gewesen, dass die Regie-
rung keine Gegenstrategie hatte. Nun, in 
Schaffhausen hatte die Regierung eine – 
den Gegenvorschlag. Und trotzdem wurde 
die Pauschalbesteuerung gekippt.

Die Pauschalbesteuerung gibt es 
ja nur für Ausländer. Glauben Sie, 
dass auch eine gewisse Ausländer-
feindlichkeit zum Erfolg beigetra-
gen hat?

Nein. Wir haben versucht, aus dem Fakt, 
dass die Pauschalbesteuerung nur für Aus-
länder gilt, möglichst wenig Kapital zu schla-
gen. Das Wort «Ausländer» stand nicht ein-
mal auf den Plakaten. Für uns ging es um 
die Frage, ob es Privilegien für Reiche geben 
soll, und das Resultat ist klar: Nein.

Nun hat die Alternative Linke im Mai 
auch eine Initiative auf Bundesebene 
lanciert. Wie kommen Sie mit dem 
Sammeln der Unterschriften voran?
Die Initiative wird auf jeden Fall zustan-
de kommen. Wir haben uns zum Ziel ge-
setzt bis zu den nationalen Wahlen über 
die Hälfte, also gut 60'000 Unterschrif-
ten zu sammeln, und wir liegen momen-
tan bei ungefähr 50'000. Die AL Schaff-

Florian Keller ist überzeugt: «Die Linke ist im Aufwind».  Foto: Peter Pfister

Die Resultate vom 
Wochenende

Kredit für S-Bahnbau:
19757 Ja gegen 6097 Nein
Abschaffung Pauschalsteuer:
13545 Ja gegen 11054 Nein

Städtische Vorlagen
Totalrevision Stadtverfassung:
5500 Ja gegen 5325 Nein
5x70 Prozent für Stadtratspensen: 
5233 Ja gegen 4881 Nein
Erneuerung Waldfriedhof:
9283 Ja gegen 2243 Nein

Neuhausen am Rheinfall
Erhöhung der Abfallgebühren
996 Ja gegen 1635 Nein
Gebührenmarken: Preissenkung
1285 Ja gegen 1330 Nein
(siehe auch Seite 32)

Stein am Rhein
Sanierung der Wasserversorgung
984 Ja gegen 73 Nein
Kredit Kindertagesstätte
787 Ja gegen 271 Nein.
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hausen wird ihren Anteil von 1500 Un-
terschriften bis Ende Oktober beisam-
men haben.

Woher stammt denn der grosse Teil 
der Unterschriften? Wer sind die Zug-
pferde?
Es sind die Kantone, in denen die Alterna-
tive Linke bereits eine gewisse Stärke hat. 
Zürich sammelt sehr stark und wird in 
den nächsten Wochen – unter anderem 
mit einem WOZ-Versand – weiter Gas ge-
ben. Daneben sind es vor allem die Kanto-
ne Waadt und Genf, wo viele Unterschrif-
ten gesammelt werden. Das ist traditio-
nell so.  Die Genfer «Solidarité» beispiels-
weise, die im Oktober auch unter dem 
Namen der Alternativen Linken (La Gau-
che) antritt, hat schon die nötigen Unter-
schriften für eidgenössische Referenden 
fast im Alleingang gesammelt. Ihre Mit-
glieder kommen aus einer starken Akti-
visten-Szene, weniger aus einem politisch 
etablierten Milieu. Diese Leute sind sich 
gewöhnt, auf die Strasse zu gehen und 
Unterschriften zu sammeln, darum kön-
nen sie es auch so  gut. Sammeln ist eben 
auch eine Frage der Routine...

...aber immerhin brauchen Sie am 
Ende 100'000 gültige Unterschriften, 

und die zweite Hälfte sammelt sich in 
der Regel weniger leicht.
Ja, aber wir haben uns gesagt, wenn wir 
als relativ kleine Organisation die Hälf-
te der Unterschriften alleine sammeln, 
dann kommt die Initiative zustande. Und 
das schaffen wir. Wir fragen also erst 
jetzt langsam andere Parteien und Ver-
bände an, ob sie uns beim Sammeln noch 
unterstützen würden.

Dass die Initiative dann beim Volk 
auch eine Chance hat, ist heute je-
doch alles andere als sicher. In den 
Kantonen Glarus und Thurgau wur-
den entsprechende Initiativen abge-
lehnt. Wie schafft man also einen Er-
folg auf nationaler Ebene?
Bis zum Abstimmungstermin muss die 
Linke erreichen, dass die verbreitete 
Angst vor den Reichen sinkt. Ein gros-
ser Teil der Bevölkerung steht heute wie 
die Maus vor der Schlange und lässt sich 
dauernd einimpfen, dass die Reichen so-
fort abhauen würden, wenn wir sie nicht 
weiter verwöhnen. Wir können uns je-
doch nicht mehr länger leisten, die Rei-
chen ständig zu verhätscheln. Wir ha-
ben finanzielle Probleme, und wir wer-
den auch wirtschaftlich wieder grosse 
Probleme bekommen. Steigende Arbeits-

losenzahlen können wir nur bekämpfen, 
wenn wir genügend Mittel haben, dage-
gen vorzugehen. Es ist also schlicht nicht 
mehr möglich, den Reichen Geschenk 
um Geschenk zu machen. Wir brauchen 
eine bessere Verteilgerechtigkeit, und das 
heisst: Die grossen Vermögen müssen wir 
stärker zur Kasse bitten. In der Schweiz 
werden sie heute mit Samthandschuhen 
angefasst wie sonst nirgendwo auf der 
Welt, und das muss sich ändern. Es geht 
dabei auch um das Überleben unserer so-
lidarischen Gesellschaft.

Zurück zu Schaffhausen: Die gewon-
nene Abstimmung ist nicht nur für 
die AL ein grosser Sieg. Darf die Linke 
nun auch bei den kommenden Wah-
len Zugewinne erhoffen?
Der Sieg bei der Pauschalbesteuerung 
war nicht nur überraschend, sondern 
vor allem auch gegen den Widerstand 
von Parlament, Regierung und sämtli-
chen bürgerlichen Parteien möglich. Ich 
glaube doch, dass uns das Schwung ge-
ben wird, und die Linke bei den Wah-
len zulegen kann. Natürlich wird das 
in Schaffhausen schwierig in Sitze um-
zumünzen sein, aber wir hoffen immer 
noch auf ein gutes Ergebnis bei den Stän-
deratswahlen. 

Stadtverfassung: Der Frust sitzt tief
Die Mehrheit ist knapp, aber es ist eine 
Mehrheit: Mit 5500 gegen 5325 Stim-
men hat das städtische Stimmvolk am 
Wochenende der neuen Schaffhau-
ser Stadtverfassung seine Zustimmung 
gegeben. Da nützen auch alle Selbst-
tröstungen der Gegner nichts, dass es 
schon anders herausgekommen wäre, 
wenn sich die Leereinlegenden auf ei-
nen klaren Entscheid festgelegt hätten. 
Haben sie aber nicht, und wenn, dann 
wäre noch lange nicht garantiert gewe-
sen, dass die Leereinleger mit Nein ge-
stimmt hätten. 

Solche Gedankenspielchen zeigen al-
lerdings, dass der Frust offensichtlich 
tief sitzt, und das ist durchaus verständ-
lich. Die Gegner, die hauptsächlich aus 
den Jungfreisinnigen, Teilen der FDP 
und der SVP bestehen, hatten mit der lie-
bevollen Unterstützung der «Schaffhau-
ser Nachrichten» ein massives Trommel-
feuer gegen die neue Stadtverfassung 

lanciert. Mit grossem Aufwand versuch-
ten sie der Bevölkerung einzutrichtern, 
dass die erhöhten Finanzkompetenzen 
für den Stadtrat und das Stadtparlament 
die Mitwirkung der Stimmbürger ein-
schränke und der Verschwendungssucht 
der Verwaltung Tür und Tor öffne. 

Angesichts der Propagandahoheit der 
Gegner ist es erstaunlich, dass sich eine 
Mehrheit der städtischen Stimmbürge-
rinnen und Stimmbürger nicht beirren 
liess. Wer die Materie scheuklappenfrei 
studierte, konnte die dürftigen Argu-
mente der Gegner schnell durchschau-
en. So ist die Mitwirkung der Stimmbür-
ger nach wie vor gewährleistet: Wer 
künftig mit einem Ausgabenbeschluss 
des Grossen Stadtrates, der keiner obli-
gatorischen Volksabstimmung unter-
steht, nicht einverstanden ist, kann je-
derzeit das Referendum ergreifen. Stösst 
der Widerstand auf genügend Resonanz, 
werden die nötigen Unterschriften – es 

sind nach wie vor nur 600 – schnell bei-
sammen sein.

Und was die Erhöhung der Finanz-
kompetenzen betrifft: Offensichtlich 
fand auch die Mehrheit des Stimmvolks, 
dass unser Stadtrat künftig wenigstens 
gleich viel Spielraum haben soll wie der 
Gemeinderat von Neuhausen. Die bishe-
rige Obergrenze von 10'000 Franken bei 
wiederkehrenden Ausgaben (bei einem 
Budget von über 200 Millionen Fran-
ken) war schlicht lächerlich. In der Pri-
vatwirtschaft, die die Gegner gerne als 
positive Vergleichsgrösse heranziehen, 
würden sich die CEO’s bedanken, wenn 
sie – krass ausgedrückt – für die An-
schaffung jeder WC-Rolle zuerst den 
Verwaltungsrat oder das Aktionariat 
fragen müssten. Genau das wollten die 
Gegner dem Stadtrat aber weiterhin zu-
muten. Glücklicherweise sind sie an der 
Mehrheit der Stimmbürger gescheitert.

Bernhard Ott



Peter Pfister

In diesem goldenenen Spätsommer ist der 
zehnminütige Spaziergang vom Bahnhof 
oder vom Hafen Kreuzlingen zum See-
museum alleine schon ein Erlebnis. Lei-

se schlagen die Wellen des Bodensees ans 
Ufer, und auf den saftigen Wiesen des 
Seeparks suchen Störche nach Nahrung, 
wahrscheinlich nach Fröschen, die in 
den Biotopen des Seeparks reichlich vor-
handen sind. Betritt man dann im See-

museum die Sonderausstellung zu Hans 
Baumgartner gleich links vom Eingangs-
bereich, überkommt einen aber schnell 
das Frösteln.

Eisiges Vergnügen im Krieg
Die eindrücklichen Schwarzweiss-Bil-
der von der «Seegfrörni» stammen meist 
aus den Kriegsjahren, deren Winter oft 
so kalt waren, dass der See mehrere Jah-
re hintereinander zufror. Kinder und Er-
wachsene liessen sich trotz der bedroh-
lichen Weltlage ihr winterliches Vergnü-
gen nicht nehmen; mit vereinten Kräf-
ten wurde dafür der Schnee vom Eis ge-
räumt. Das abgebildete Foto mit der 
freigeräumten Eisbahn gemahnt fatal an 
eine andere Schneise, an die sich Muse-
umsleiter Hans-Ulrich Wepfer noch gut 
erinnert: Im ersten Kriegswinter liess die 
Schweizer Armee an der Landesgrenze in 
der Seemitte eine fünf Meter breite Rinne 
aussägen und die ausgesägten Schollen 
auf Schweizer Seite unter das Eis schie-
ben. Nicht etwa um eine Invasion zu er-
schweren, sondern um Flüchtlinge davon 
abzuhalten, sich in die Schweiz zu retten. 
Im Volksmund habe man diese Schneise 
sarkastisch den «Schifflibach» genannt, 
in Anlehnung an die beliebte Volksbelus-
tigung an der Landi 1939 in Zürich. Da-
von gibt es allerdings keine Fotos.

Mit diesen Bildern kontrastieren ande-
re Aufnahmen vom See, etwa das auf der 
rechten Seite abgebildete Rennen von 
Knaben in Waschzubern, die mit Speck-
brettchen um die Wette rudern. Im 1948 
entstandenen Bild scheinen alle Sorgen 
der vergangenen Jahre abgefallen zu sein. 
Fotografien von der Gangfischerei, wo 
mit langen, von Hand geruderten weid-
lingsähnlichen Booten und Netzen bis in 
die Sechzigerjahre hinein genossen-
schaftlicher Fischfang betrieben wurde, 
muten älter an, als sie sind. Aufnahmen 
vom letzten Trüschenfischer Willi Fülle-
mann zeugen von der wachsenden Um-
weltzerstörung. Die bodenbewohnende 
Trüsche erstickte buchstäblich im sauer-
stoffarm gewordenen Seegrund. Heute, 
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Fotos von Hans Baumgartner im Seemuseum Kreuzlingen und im Turmhof Steckborn

Ein Chronist des Thurgaus
Am 10. September wäre der Thurgauer Fotograf und Lehrer Hans Baumgartner hundert Jahre alt gewor-

den. Ausstellungen in Kreuzlingen, Steckborn und Frauenfeld zeugen von seinem Schaffen.

Pfadfinder und Schüler wischen 1941 den gefrorenen Untersee. Foto: Hans Baumgartner



nach dem Bau zahlreicher Kläranlagen, 
kommt sie wieder vor. Aber die alten For-
men der Fischerei sind verschwunden. 
Wer Näheres darüber in Erfahrung brin-
gen möchte, erhält im ersten Stock infor-
matives Anschauungsmaterial inklusive 
einem originalen Gangfischereiboot. Mit-
ten in der Ausstellung kann man sich 
auch einen rund einstündigen Film von 
Yvonne Escher über Hans Baumgartner 
und sein Leben zwischen Schulstube und  
Fotografie ansehen. Dieser kann auch an 
der Museumskasse erworben werden.

In die Welt hinaus
Dass Hans Baumgartner nicht nur im 
Thurgau verwurzelt blieb, sondern dass 
es ihn immer wieder in die Welt hinaus 
zog, zeigt die Ausstellung im Turmhof 
in Steckborn, die von der Fotostiftung 
Schweiz kuratiert wurde, und neben Ori-
ginalabzügen auch Kontaktbögen zeigt. 
Als Baumgartner wegen Lehrermangels 
1962 kein Urlaub für die Vorbereitung 
eines Fotobuches über den Thurgau ge-
währt wurde, kündigte er kurzerhand 
seine Stelle in Steckborn. Nach der Fertig-
stellung des Buches 1963 erfüllte er sich 
einen Herzenswunsch und begab sich 
auf eine Weltreise. Mit dem Schiff reis-
te er über Marseille und Ägypten in den 
Fernen Osten bis nach China und Japan 
und weiter nach Mexiko und in die USA. 
Die Rückkehr in die Schweiz war eine in 
die Geborgenheit und gleichzeitig in die 
Enge. Der Entschluss, den Lehrerberuf 
aufzugeben und sich ausschliesslich der 
Fotografie zu widmen, begann zu reifen. 

Hans Baumgartner 1990 in seinem Haus in Steckborn. Foto: Bruno Bührer
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Rennen mit Waschzubern im Untersee 1948. Foto: Hans Baumgartner

Ausstellungsorte 
und Öffnungszeiten
Seemuseum Kreuzlingen: 29. und 30. 
September, 11 - 17 Uhr. Im Oktober: 
Mittwoch, Samstag und Sonntag, 14 

-17 Uhr. Bis 28. Oktober.

Museum im Turmhof Steckborn: 
Mittwoch, Donnerstag, Samstag und 
Sonntag, 15 -17 Uhr. Bis 16. Oktober.

Staatsarchiv des Kantons Thur-
gau, Frauenfeld, Montag 13 -17 Uhr, 
Dienstag bis Freitag 9 -17 Uhr. Bis 26. 
Oktober.

Näheres unter: www.baumgartner-
feiern.ch



Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

RÄUMUNG VON GRÄBERN
Die Pietätsfrist der 
– Reihengräber Nr. 564 - 611 
 (Bestattungsjahre 1977 - 1981)
– Urnengräber Nr. 12 - 21 
 (Bestattungsjahre 1979 - 1981)

auf dem Friedhof Thayngen

sowie der
– Reihengräber Nr. 46 - 50 
 (Bestattungsjahre 1974 - 1981)

auf dem Friedhof Barzheim

ist abgelaufen. Diese Grabreihen werden aufgehoben 
und mit Rasen angesät. Die betreffenden Familienan-
gehörigen können die Grabmäler abholen.

Über die bis zum 31. Oktober 2011 nicht entfernten 
Grabzeichen und Pfl anzungen wird, ohne Rückgabe 
der Grabmäler, durch die Organe der Einwohner-
gemeinde Thayngen verfügt.

Nähere Auskünfte erteilt der Friedhofgärtner:
Hanspeter Schalch, Wanngasse 29, Thayngen
Tel. 079 672 95 22

Wochentag: Montag
Beginn:  ab Oktober 2011 
Zeit:  19.00 – 21.00 Uhr

Weitere Informationen und Anmeldung:

Lesen und Schreiben für Erwachsene
Postfach 1403
8201 Schaffhausen 

 052 / 620 15 15  

www.bildungsraum.ch 

Rennweg 11  I  Zürich
Telefon 043 443 7000  I  www.madame.ch

Am Rennweg 11 in Zürich

Immer das Neuste der besten Modemarken bietet 
Ihnen MADAME Zürich auf drei Etagen: Exclusives 
und Günstiges zum Mixen, Luxuriöses und  Festliches 
zum Brillieren, Trendiges und Traditionelles  zum 
Flanieren.

Nirgends ist die Auswahl grösser!

Sie suchen BASLER-Mode in Grösse 42 - 50/52? 
Im weltweit einzigen             -Shop für aus-
schliesslich Mode ab Gr. 42 trifft jetzt laufend 
die neuste Herbstmode in einer einzigartigen 
Auswahl ein. 

Mode ab  Grösse 42

Profitieren Sie ab sofort vom einmaligen
Währungsrabatt von 10%  
auf die reguläre Herbst-/Wintermode 2011!

Amtliche Publikation
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Bernhard Ott

Das wird die Dauernörgler im Dunstkreis 
der Jungfreisinnigen kaum freuen: Die 
Stadt Schaffhausen konnte den Medien 
am Montag ein überraschend gutes Bud-
get 2012 präsentieren. Der Voranschlag 
geht bei der Laufenden Rechnung 2012 
bei einem Gesamtaufwand von 229 Milli-
onen Franken von einem Ausgabenüber-
schuss von 1,5 Millionen Franken aus, 
während für die Investitionsrechnung 
ein Minus von 12,6 Millionen Franken 
prognostiziert wird. 

Stadtrat Peter Neukomm, der oberste 
Finanzer der Stadt, sieht denn auch allen 
Grund, das für 2012 erwartete Ergebnis 
der Laufenden Rechnung als «rosarote 
Null» zu bezeichnen, entspricht doch der 
Verlust von 1,5 Millionen Franken ledig-
lich 0,6 Prozent des Gesamtaufwands. 
Neukomms Fazit: «Die Stadt hat ihre Fi-
nanzen im Griff.»

Dass das Budget 2012 wesentlich besser 
ausfällt als erwartet, führt Neukomm auf 
verschiedene Sonderfaktoren zurück. So 
habe die Stadt ihre Hausaufgaben ge-
macht und die beeinflussbaren Kosten, 

die nur etwa 20 Prozent des städtischen 
Haushalts entsprechen, stabil gehalten. 
80 Prozent der Ausgaben werden hinge-
gen durch höheres Recht vorgegeben und 
können von der Stadt nicht gesteuert 
werden.

Höhere Kosten wegen Spitex
Um die Transparenz von Kosten und Er-
trägen zu gewährleisten, müssen alle 
Aufwände exakt ausgewiesen werden, 
auch wenn der Stadtkasse dafür auf der 
Ertragsseite wieder Einnahmen zukom-
men. Ein typisches Beispiel sind die Aus-
gaben für die Spitex-Organisation Schaff-
hausen, die neu in die Stadtrechnung in-
tegriert werden. Es handelt sich dabei un-
ter anderem um die Personalkosten von 
130 Mitarbeitenden, die sich in 51 Voll-
zeitstellen teilen. 

Die Konsequenz: Die Personalkosten 
der Stadt werden 2012 um rund 6,5 Milli-
onen Franken wachsen. Dank der Mehr-
einnahmen, die der Stadt ertragsseitig 
wieder zufliessen, werden die effektiven 
Mehrkosten aber nur rund 180'000 Fran-
ken betragen, «ein Mehraufwand, der we-
gen der Zunahme der Klienten auch sonst 

auf die Spitex zugekommen wäre.» (Peter 
Neukomm).

Zu den Sonderfaktoren, die das Budget 
entlasten, gehören hingegen die geringe-
ren Investitionen: Die Stadt plant 2012 
Ausgaben im Betrag von rund 21,2 Milli-
onen Franken, denen Einnahmen von 8,6 
Millionen Franken gegenüberstehen. Die 
geringe Investitionstätigkeit sei aber nur 
eine Verschnaufpause, meinte Stadtrat 
Peter Neukomm, denn für die Jahre 2013 
bis 2015 erwartet der Stadtrat einen ho-
hen Investitionsbedarf.

Steuern: mehr als erwartet
Dass Neukomm trotzdem mit Zuversicht 
in die Zukunft blickt, «wenn uns die Eu-
ro-Krise nicht noch einen Strich durch 
die Rechnung macht», dürfte nicht zu-
letzt mit den steigenden Steuereinnah-
men zusammenhängen. Die Steuerquel-
len sprudeln ergiebiger, als noch vor ei-
nem Jahr vorausgesehen werden konnte. 
So wird der Ertrag der natürlichen Perso-
nen 1,9 Millionen Franken höher ausfal-
len, bei den «Juristen» werden es plus 1,4 
Millionen Franken sein, und die Quellen-
steuer dürfte 0,8 Millionen Franken über 
dem budgetierten Soll liegen.

Als Grund für diese erfreuliche Ent-
wicklung nannte Gianni Dalla Vecchia, 
der Chef der städtischen Steuerverwal-
tung, die sinkende Arbeitslosigkeit und 
die höhere Einwohnerzahl der Stadt 
Schaffhausen (plus 200). Viele Firmen 
hätten überdies ihren Mitarbeitern Lohn-
erhöhungen gewährt, was sich wiederum 
positiv auf den Steuerertrag auswirkte.
Apropos Löhne: Auch die Stadt Schaff-
hausen will ihrem Personal nach der 
Nullrunde im laufenden Rechnungsjahr 
eine Lohnerhöhung von 0,8 Prozent ge-
ben (Gesamtsumme: rund 600'000 Fran-
ken). Das letzte Wort hat allerdings das 
städtische Parlament. Da die Rechnung 
2011 wider Erwarten mit einem Gewinn 
abschliessen wird (dank des Verkaufser-
löses des «Bleiche»-Areals), dürfte auch 
das Budget 2012 im Grossen Stadtrat eine 
positive Aufnahme finden.

Das Budget 2012 der Stadt Schaffhausen ist besser als erwartet

«Stadt hat ihre Finanzen im Griff»
Für Stadtrat Peter Neukomm gab es am Montag gleich zwei Gründe zum Feiern: Die Stimmbürger hatten 

am Wochenende die Stadtverfassung angenommen, und der städtischen Kasse geht es erstaunlich gut.

Der Verkauf des «Bleiche»-Areals hinter dem Bahnhof spülte Geld in die Stadtkasse.
 Foto: Peter Pfister



BERNINA 
lanciert die neue 
5er-Serie 

Mit der 5er-Serie präsen-
tiert der Schweizer Näh-
maschinenhersteller BERNINA drei moderne Nähmaschinen mit 
Premiumqualität und Spitzendesign. 
Das Schweizer Traditionsunternehmen BERNINA bietet seinen 
Kundinnen mit innovativen Näh- und Sticksystemen der Spit-
zenklasse die wohl wertvollste Zutat für erfolgreiche Kreationen. 
Die aussergewöhnliche Leidenschaft für Qualität und eine starke 
Innovationskraft sind seit 1893 die Erfolgszutaten der Schweizer 
Traditionsmarke. 
Die BERNINA 530 ist das Basismodell der neuen 5er-Serie – 
eine clevere Nähmaschine für hohe kreative Ansprüche. Sie 
bietet absolute Stichkontrolle bei mehr als 140 Stichmustern. 
Für herausragenden Komfort beim Nähen sorgen das bewährte 
BERNINA-Freihandsystem, eine Memory-Funktion, mit der sich 
persönliche Stichkombinationen speichern lassen, und ein mo-
dernes LCD-Display. Für Quilterinnen empfi ehlt sich die neue 
BERNINA 550 QE (Quilter’s Edition). Sie ist mit mehr als 180 
Stichmustern die Spezialistin für herausragende Patchwork- 
und Quilt-Kreationen. Mit dem mitgelieferten BERNINA-Stichre-
gulator (BSR) ist absolute Stichkontrolle möglich. 
Das Topmodell der neuen Reihe, die BERNINA 580, ist ein Multi-
talent und perfekt für vielseitige Nähprojekte. Das Stickmodul ist 
bei diesem Modell bereits dabei, und mehr als 100 Stickmotive 
sind auf der Nähmaschinen-Festplatte abgespeichert. Weitere 
Top-Funktionen: ein farbiger TouchScreen und die Memory-
Funktion für mehr als 200 persönliche Stichkombinationen. Mit 
dieser Näh- und Stickmaschine werden märchenhafte Kreatio-
nen Wirklichkeit.

Erhältlich bei Kreatividee AG, Bernina, Vorstadt 44, 
8200 Schaffhausen

Benutzerfreundliche 

Software für einfachere und 

schnellere Navigation. 

Mit integriertem Nähberater!

Anschiebetisch für noch 
mehr Komfort

www.bernina.ch

Variable Sticheigenschaften 

für perfekte Resultate

Jetzt bei Ihrem Fachhändler!

Perfektes Positionieren aller Stoffe (Freihandsystem)

Bernina 580

Fr. 5750.–

Nähmaschinen

ab Fr. 333.–

Marktnotiz
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Thomas Leuzinger

Vor zwei Wochen hat der Buchemer 
Landwirt Felix Ruh die Braugerste abge-
liefert. Es ist das erste Jahr, in dem er 
das Getreide anbaut. Ob er im nächsten 
Jahr wieder auf die Gerste setzt, aus der 
später Malz für die Bierherstellung wer-
den wird, das weiss er noch nicht. Es 
ist ein Pilotversuch, den Ruh in Zusam-
menarbeit mit der Brauerei Falken in 
der Region durchführt. «Wenn man ei-
nen Betrieb wie Falken in der Nähe hat, 
dann macht das Sinn», sagt Ruh. «Es ist 
für uns von Vorteil, wenn wir einen Ab-
nehmer aus der Region haben und die-
sen auch kennen.» Vor 30 Jahren war 
die Braugerste in der Schweiz noch öfter 
anzutreffen, sie verschwand aber nach 
und nach und wurde durch günstigere 
Produkte aus dem Ausland ersetzt. Nun 
könnte sie in kleinerem Rahmen wieder 
zurückkehren.

«Der Gerstenpreis steigt – auch wegen 
China», sagt Martina Ruh. «Dort wird im-
mer mehr Bier getrunken.» Die studierte 
Agronomin ist die Tochter von Felix Ruh 
und hatte die Idee zur Produktion der 
Braugerste. Die Gründe dafür sind wirt-
schaftlicher Natur. Als der Zolltarif für 
die Einfuhr von «verarbeitetem Getreide 
zur menschlichen Ernährung» vor einem 
Jahr um 14 Franken gesenkt wurde, war 
die Schmerzgrenze erreicht. Martina Ruh 
hatte von Versuchen mit Braugerste in 
der Schweiz gehört und begann zusam-
men mit ihrem Vater, ein Konzept für die 
Produktion auszuarbeiten. «Ich war über-
rascht, dass die Brauerei mitmacht», sagt 
Felix Ruh. Es ging sogar schneller, als ih-
nen lieb war. Im Dezember des letzten 
Jahres setzten sie sich mit den Falken-
Verantwortlichen an einen Tisch und 
schon im Frühjahr lag die Braugersten-
Saat auf den Feldern. Eigentlich hätten 
sie erst 2012 damit beginnen wollen. 

Zehn Prozent der Landfläche haben sie 
nun dafür aufgewendet und in diesem 
Jahr 27 Tonnen Gerstenkörner geerntet. 
Dies auf Kosten des Weizens, dessen Prei-
se noch immer unter Druck sind. «Die Be-
dingung für den Anbau war, dass wir 
mindestens so viel Geld wie für den Wei-
zen erhalten», sagt Felix Ruh.

Nachfrage bei Bio-Früchten
Auch exotischere Pflanzen wie Mini-Kiwis 
eröffnen manchen Bauern neue Einnah-
mequellen. Einer davon ist Georg Mül-
ler aus Neunkirch. «Einzig bei den Früch-
ten und Beeren verzeichnet man im Bio-
Markt-Sektor noch ein Wachstum», sagt 
er. Er hat in diesem Jahr neben den Mini-
Kiwis neu auch Tafeltrauben angepflanzt 
und sich damit dem Projekt des Landwirt-
schaftlichen Bildungs- und Beratungs-
zentrums (LBBZ) Arenenberg angeschlos-
sen. 40'000 Tonnen Tafeltrauben wer-
den jährlich in der Schweiz konsumiert, 
rechnete das LBBZ aus. Diese Trauben sol-
len künftig wenigstens zum Teil aus der 
Schweiz selbst kommen.

Für Müller ist die Zusammenarbeit mit 
dem LBBZ ein Glücksfall, denn neue Wege 
einzuschlagen, birgt für die Landwirte 
auch Risiken. «Welche Traubensorte ge-
eignet ist, weiss man erst, wenn man sie 
angepflanzt hat», sagt er. «Da konnte ich 
von der Erfahrung anderer Landwirte 
profitieren.» Bei den Mini-Kiwis hingegen 
bezahlte er Lehrgeld. Er musste die Stau-
den in diesem Jahr neu anpflanzen, weil 
sie nicht gediehen waren. «Es braucht ei-
nen gewissen finanziellen Spielraum, da-
mit man solche Investitionen tätigen 
kann», meint Müller.

Die Familie Ruh weiss ebenfalls, was es 
heisst, neue Wege einzuschlagen. Die Ge-
nehmigung für die Einfuhr von Braugers-
ten-Saatgut mussten sie beim Bund bean-
tragen, Hilfe beim Anbau suchten sie bei 
Bauern aus dem süddeutschen Raum – 
und bei der Ausfuhr der Gerste in die Mäl-
zerei in Deutschland bat der Zoll um eine 
Ausfuhr über  St. Margrethen, da in Ram-

Das Pilotprojekt mit Braugerste ist nur eines der vielen Experimente in der Landwirtschaft

Neue Wege auf dem Land
Die Pflanzenwelt in der Landwirtschaft verändert sich. Nicht nur wirtschaftliche Faktoren verlangen 

von den Landwirten Anpassungen, auch das Klima begünstigt den Anbau von Mini-Kiwis, Sorghum oder 

Tafeltrauben.

Martina und Felix Ruh mit einer Probe ihrer ersten Braugerste. Foto: Peter Pfister
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sen niemand über Braugerste Bescheid 
wusste. «Plötzlich mussten wir wie eine 
Firma auftreten», sagt Martina Ruh. «Das 
ist man sich als Bauer in der Schweiz 
nicht gewohnt.»

Auf grosse Investitionen – ausser der 
Zeit – konnten sie aber verzichten. «Wir 
wollten den Betrieb nicht komplett um-
stellen», sagt Felix Ruh. Gemüseanbau 
etwa kommt für ihn nicht in Frage. «Das 
belastet den Boden.» Ausserdem wäre 
eine Bewässerung der Felder nötig gewe-
sen. «Ich baue lieber an, was auch natür-
lich wächst», meint er. Dazu gehört auch 
die Braugerste, die trotz des trockenen 
Frühjahrs gut gediehen ist.

Klimawandel fördert neue Arten
Die Klimaveränderung ist auch ein Grund 
für weitere Projekte in der Landwirt-
schaft. So untersucht die Forschungs-
anstalt Agroscope Reckenholz-Tänikon 
(ART) den Anbau von Sorghum bicolor, 
einer Hirsenart, die ursprünglich aus 
Äthiopien kommt, und für den trocke-
nen Kanton Schaffhausen von Interes-
se sein könnte. Beim Projekt geht es um 
die Körner der Pflanze, die vor allem als 
Futter für Tiere verwendet werden. «Pro 
produziertes Kilogramm Ertrag braucht 
Sorghum weniger Wasser als Mais», sagt 

Jürg Hiltbrunner, Projektleiter Alterna-
tivkulturen bei ART. Ausserdem hofft 
man, der Gefahr von Pilzbefall entgegen-
zuwirken. Nach der Ernte von Körnerma-
is bleiben Blätter und Stängel im Feld zu-
rück, die – wenn sie von Pilzen befallen 
sind – im folgenden Jahr wiederum den 
Weizen befallen können. Sorghum wird 
im Vergleich zu Mais von anderen Pilzen 
angegriffen und soll den Befall von Wei-
zen deshalb verhindern.

Noch stehen die Versuche in den An-
fängen. «Ob das Erntegut ohne grosse 
Einschränkung in den Futterrationen 
eingeplant werden kann, das müssen wir 
nun aber noch abklären», sagt Hiltbrun-
ner. «In ein, zwei Jahren wissen wir, in 
welche Richtung es weitergeht.»

Nicht immer ein Erfolg
Es gibt weitere Pflanzen, die den Weg in 
die Schaffhauser Landwirtschaft finden. 
Etwa der Hartweizen für die Pasta-Pro-
duktion oder die Rebsorte Merlot, die bis-
her vorwiegend in wärmeren Regionen 
in Frankreich oder Italien angebaut wur-
de. Nicht immer aber sind es Erfolgsge-
schichten. Ein Beispiel dafür ist das Chi-
naschilf, das vor zwanzig Jahren aufkam 
und unter anderem für Biodiesel hätte 
verwendet werden sollen. Doch der Er-

folg hängt immer auch von der Nachfra-
ge und den Abnehmern ab. Fehlen diese, 
ist auch ein Produkt, das in der Region 
gut gedeiht, zum Scheitern verurteilt.

Auch die Familie Ruh ist auf einen Ab-
nehmer angewiesen. In diesem Jahr hat 
die Falken-Brauerei die Abnahme zugesi-
chert, und das wird voraussichtlich auch 
nächstes Jahr so sein. Die erste Gersten-
probe hat die Mälzerei, welche die Brau-
gerste verarbeitet, inzwischen ausgewer-
tet, und die Resultate stimmen. «Die Gers-
te sieht vielversprechend aus», meint Os-
kar Dommen, Braumeister bei Falken. 
Nun muss ein erstes Bier daraus gebraut 
werden, dann wird entschieden, wie es 
weitergeht. «Ob das dann in einem eige-
nen Produkt mündet, das ist noch nicht 
klar», meint er. Klar ist hingegen, was die 
Idee dahinter ist, die Braugerste von 
Landwirten aus der Region zu beziehen. 
«Ehret einheimisches Schaffen», meint 
Dommen.

Das geht aber nur, wenn die Landwirte 
bereit sind, sich auch einmal auf ein Ex-
periment einzulassen. Wie die kleine Erd-
nusszucht, die Martina Ruh eingerichtet 
hat. Die Nüsse wurden zwar von Krank-
heiten dahingerafft. Als Trost bleibt ihr 
aber die Hoffnung auf das Bier aus eige-
ner Gerste.

 mix

Schaffhausen. Mit beschei-
denen Mitteln könnte die Ver-
kehrsachse Neuhausen – Jes-
tetten – Eglisau – Bülach so 
ausgebaut werden, dass sich 
der Verkehr in Spitzenzeiten 
verflüssigt. Dies besagt eine 
Studie, die am Montag den Me-
dien vorgestellt wurde.

Die Industrie- und Wirt-
schaftsvereinigung Schaffhau-
sen (IVS) hat, mit finanzieller 
Unterstützung des Kantons 
Schaffhausen, der Zürcher 
Handelskammer sowie den 
Gemeinden Eglisau und Neu-
hausen eine Verkehrstudie in 
Auftrag gegeben. Diese wur-
de vom ETH-Institut für Ver-

kehrsplanung und Transport-
systeme (ETH/ITV) angefertigt. 
Hauptziel war das «Aufzeigen 
von Verbesserungsmöglichkei-
ten der heutigen Verkehrssitu-
ation durch kurz-, mittel- und 
langfristig realisierbare Mass-
nahmen», wie die IVS in einem 
Communiqué erklärt.

Das Hauptproblem liegt of-
fensichtlich bei der Ortsdurch-
fahrt Eglisau und dem Gross-
kreisel Bülach, südlich von Eg-
lisau. Während eine Umfah-
rung von Eglisau vorderhand 
kaum realisierbar ist, könnte 
bei besagtem Kreisel die Situa-
tion mit einer kostengünsti-
gen Lösung entschärft wer-

den: Der Ausbau zu einer 
Kreisanlage mit zweistreifiger 
Fahrbahn würde rund 750'000 
Franken kosten und sollte für 
die nächsten fünf bis sieben 
Jahre genügen. Damit könn-
ten, so die Studie, die heutigen 
Staus in Eglisau am Morgen 
und im Hardwald am Abend 
beseitigt werden. Das würde 
die Reisezeit auf der Strecke 
Schaffhausen–Zürich um 20 
bis 30 Prozent verkürzen.

Die ETH/ITV schlägt im wei-
teren eine «neu entworfene, 
zweistreifige Tunnellösung» 
für Eglisau vor. Diese wäre 
kürzer als der bestehende Vor-
schlag und würde, O-Ton Stu-

die, «nur im Uferbereich der 
Rheinquerung gegen umwelt-
rechtliche Schutzinteressen» 
verstossen. Sie käme zudem 
um 50 bis 120 Millionen Fran-
ken günstiger als die ursprüng-
lich vorgesehenen 300 Millio-
nen Franken.

Hingegen, hält die Studie 
fest, sei «sowohl die geprüfte 
Umfahrung Jestettens als 
auch der Neuhauserwald-Tun-
nel infolge des geringen Kos-
ten-Nutzenverhältnisses aus 
heutiger Sicht nicht zu reali-
sieren». Dagegen würde die 
Einführung des SBB-Halbstun-
dentakts zu einer Entlastung 
der Strasse führen. (R. U.)

Studie zur Verbesserung der Strassenstrecke Schaffhausen–Bülach–Zürich

Flüssiger dank neuem Kreisel



Praxedis Kaspar

Schaffhauser Jugendliche, das stellt Ju-
gendanwalt Peter Möller fest, der am 
Dienstag am traditionellen SP-Mittags-
stamm im «Falken» zu Gast war, bege-
hen weniger, nicht mehr Straftaten. Seit 
2008, als 643 Verfahren eröffnet werden 
mussten, gab es jedes Jahr weniger Neu-
eingänge: 2009 waren es 564 neue Fälle, 
2010 noch 500. Eine ähnliche Entwick-
lung zeigt sich übrigens auch im Kan-
ton Zürich. Warum das so ist, lässt sich 
nicht belegen, noch ist auch nicht klar, 
ob es sich um Zufall oder einen bleiben-
den Trend handelt. 

Komplexere Fälle
Rund 95 Prozent der 7’000 Jugendlichen, 
die im Kanton Schaffhausen leben, hal-
ten sich ohnehin ans Gesetz – oder wer-
den nicht erwischt, wenn sie es nicht tun. 
Ein Trend allerdings ist stabil: Jugend-
delinquenz ist zu drei Vierteln männ-
lich. Mädchen begehen immer noch sel-
ten Straftaten, allerdings kommt es zwi-
schen ihnen häufiger als früher zu kör-
perlichen Auseinandersetzungen, und ab 

und zu üben sie auch Gewalt gegen Aus-
senstehende aus. Was sich ferner feststel-
len lässt: Auch wenn die Fallzahlen der-
zeit zurückgehen, die einzelnen Delin-
quenzgeschichten werden komplexer, 
Massnahmen und Betreuung stellen hö-
here Anforderungen an alle Beteiligten. 
Und noch etwas: Der Kanton Schaffhau-
sen muss seine Jugendlichen für statio-
näre Massnahmen in andere Kantone 
schicken, weil er keine geeigneten Ein-
richtungen für den Massnahmenvollzug 
hat – und weil das angesichts des gerin-
gen Bedarfs auch gar nicht sinnvoll wäre. 
Braucht es eine Einschliessung, also ei-
nen Gefängnisaufenthalt, oder eine Un-
tersuchungshaft, beansprucht man für 
kurze Dauer das hiesige Untersuchungs-
gefängnis, obwohl es keine Jugendabtei-
lung hat. 

Man ist sich allerdings bewusst, dass 
das keine ideale Lösung ist, deshalb wer-
den jugendliche Delinquenten, bei denen 
eine Einschliessung unvermeidlich ist, 
von der Jugendanwaltschaft täglich be-
sucht, und der Kontakt zu den Angehöri-
gen wird bewusst eng gestaltet. Für län-
gere Strafen werden die jungen Delin-

quenten dann in geeignete ausserkanto-
nale Institutionen eingewiesen, in denen 
auch die verlangte Betreuung und Ausbil-
dung gewährleistet ist. Laut Möller befin-
den sich in der Regel rund zwanzig Ju-
gendliche aus Schaffhausen stationär in 
geeigneten Institutionen, zwanzig weite-
re werden an ihrem Wohnort persönlich 
begleitet und kontrolliert.

Schutz und Strafe
Dass solche schwierigeren Fälle aber Aus-
nahmen sind, machte Peter Möller mit 
ein paar weiteren Zahlen deutlich: 33 
Prozent der in den letzten Jahren began-
genen Straftaten sind Verkehrsdelikte 
vom Töfflifrisieren bis zum Unfall mit Va-
ters Auto. 26 Prozent sind Vermögensde-
likte, 15 Prozent Betäubungsmitteldelik-
te, meist Kiffen. 9 Prozent der jugendli-
chen Missetäter sind Schwarzfahrer, und 
4,5 Prozent der Delikte richten sich gegen 
Leib und Leben.

Das Team der Jugendanwaltschaft un-
ter der Leitung von Peter Möller ist eine 
Abteilung der Staatsanwaltschaft und be-
steht aus einer weiteren Juristin und zwei 
Sozialarbeitenden, einer Person in Aus-
bildung und zwei Sachbearbeiterinnen. 
Seine Aufgabe ist ganzheitlich: Die ju-
gendlichen Delinquenten im Alter von 
zehn (Strafmündigkeit) bis 18 Jahren ste-
hen während des ganzen Verfahrens bis 
hin zur Anklage und dem Vollzug der 
Strafmassnahme den gleichen Personen 
gegenüber, die einerseits strafen und an-
dererseits Möglichkeiten zur Besserung 
eröffnen. Was altmodisch klingt, ist hoch-
aktuell: Das neue Jugendstrafgesetz stellt 
zusätzlich zur Strafe den Schutz und die 
Erziehung der jungen Leute unter Einbe-
zug der Familie ins Zentrum. Ziel ist die 
soziale Integration, wobei die Strafe der 
Persönlichkeit des Täters oder der Täte-
rin angepasst sein muss, weil sie nur 
dann etwas bringt. Obwohl das Gesetz für 
alle gleich ist, wird also jeder Fall respek-
tive jeder junge Mensch individuell be-
handelt unter dem Aspekt von Strafe und 
Schutz.
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Jugendanwalt Peter Möller am SP-Mittagsstamm

Jugenddelinquenz geht zurück
Auch wenn die aktuelle öffentliche Diskussion das Gegenteil vermuten lässt: Schaffhauser Jugendliche 

delinquieren in den letzten Jahren deutlich weniger als früher. Warum, das lässt sich nicht sagen.

Peter Möller im Gespräch mit einer Mitarbeiterin. Foto: Peter Pfister



Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, im Volksmund 
heisst es: «Wahltag ist Zahltag.» Ha-
ben Sie im Rückblick auf die gerade 
zu Ende gehende Amtszeit eine Wie-
derwahl verdient? 
Hans-Jürg Fehr Diese Frage müssen die 
Wählerinnen und Wähler beantworten, 
denn den Zahltag, um bei Ihrem Bild 
zu bleiben, bekomme ich ja von ihnen. 
Mein Leistungsausweis der letzten vier 
Jahre gab auf jeden Fall keinen Anlass, 
auf eine erneute Kandidatur zu verzich-
ten. Ob auch die Wählerinnen und Wäh-
ler mit meinem Einsatz zufrieden sind, 
das werden sie am 23. Oktober entschei-
den.

Bleiben wir noch beim Leistungsaus-

weis: Was war Ihr grösster Erfolg in 
der vergangenen Amtsperiode?
Generell ist es schwer, wenn nicht sogar 
unmöglich, eine politische Entscheidung 
auf eine einzige Person zurückzuführen. 
Man kann also nicht sagen: Wegen mir ist 
das so oder anders gelaufen. Wenn ich in 
den vergangenen vier Jahren massgeblich 
an einem Entscheid beteiligt war, dann 
war mein grösster Erfolg die Erhöhung 
des Kredits für Entwicklungszusammen-
arbeit von 0,4 auf 0,5 Prozent unseres 
Bruttoinlandsproduktes. Das klingt nach 
wenig, wird aber dazu führen, dass Hun-
derttausende von Menschen in den ärms-
ten Ländern der Welt in bessere Lebens-
umstände geführt werden können. 

Und was profitierte unsere Region 
von Ihrer Arbeit in Bern? Sie sagten 

Hans-Jürg Fehr und radioaktive Abfälle: «Dort, wo der Widerstand am geringsten ist, wird das Endlager gebaut.»  Fotos: Peter Pfister
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Hans-Jürg Fehr (SP) kandidiert für eine Wiederwahl in den Nationalrat

«Wir brauchen jetzt den Tatbeweis»

Nationalratswahl
Wenn am 23. Oktober der Natio-
nalrat neu gewählt wird, muss die 
Schaffhauser SP ihren Sitz verteidi-
gen, den sie seit der Wahl Walther 
Bingolfs im Oktober 1925 ununter-
brochen gehalten hat. Bringolf war 
46 Jahre lang, bis 1971, Mitglied der 
grossen Kammer im Bundeshaus. Es 
folgten Kurt Reiniger (Nationalrat 
von 1971 bis 1983), Walter Stamm 
(1983 bis 1987) und Ursula Hafner 
(von 1987 bis 1999). Hans-Jürg Fehr 
wurde 1999 in den Nationalrat ge-
wählt und 2003 und 2007 ehrenvoll 
bestätigt. Jetzt kandiert er für eine 
vierte Amtszeit. (B. O.)



kürzlich bei der Vorstellung Ihrer 
Kandidatur, Sie seien einer der Vä-
ter des Halbstundentaktes zwischen 
Schaffhausen und Zürich.
Das ist richtig, aber die wichtigen Wei-
chenstellungen geschahen nicht in der 
nun zu Ende gehenden Legislatur. Als Mit-
glied der Verkehrskommission des Natio-
nalrates habe ich mich an der entschei-
denden Stelle dafür eingesetzt, dass die 
baulichen Voraussetzungen für die Ein-
führung des Halbstundentaktes finan-
ziert werden können, indem ein 130-Mil-
lionen-Kredit, um den sich auch andere 
Regionen beworben hatten, in den Bau 
der Doppelspurinseln zwischen Eglisau 
und Schaffhausen investiert wird. Dar-
um darf ich mit Recht sagen: Ja, ich bin 
einer der Väter des Halbstundentaktes.

Gibt es auf der anderen Seite einen 
Misserfolg, der Sie besonders ärgert? 
Ein linker Politiker muss eine grosse 
Frustrationstoleranz mitbringen. Un-
ser ständiger Begleiter ist die Niederla-
ge, denn die Mehrheit in diesem Land ist 
nun mal bürgerlich. Eine Niederlage, die 
ich besonders ungerechtfertigt finde, ist 
die Ablehnung der Steuergerechtigkeits-

initiative. Sie wurde noch in meiner Zeit 
als Parteipräsident lanciert, und ich habe 
viel Herzblut für diesen Vorstoss vergos-
sen. Ich bin heute noch überzeugt, dass 
diese Initiative eine Chance gehabt hät-
te, wenn die finanziellen Mittel im Ab-
stimmungskampf nicht so ungleich ver-
teilt gewesen wären – im Verhältnis von 
20 zu 1 zugunsten der Gegner. Man darf 
also durchaus sagen, dass man uns den 
Sieg «weggekauft» hat.

Die ungleichen Mittel könnten in den 
nächsten Jahren 
auch bei einem 
anderen wichti-
gen Thema eine 
Rolle spielen: bei 
der Standortfra-
ge für ein Endlager für radioaktive 
Abfälle. Sie haben sich bei der Vorstel-
lung Ihrer Kandidatur als «Fehr, der 
Antiatommüller» vorgestellt. Was 
meinten Sie damit?
Ich kämpfe seit den Achtzigerjahren ge-
gen ein Endlager für radioaktive Abfälle, 
sei es im Kanton Schaffhausen oder in der 
angrenzenden Nachbarschaft, also bei-
spielsweise in Benken. Das wäre eine Ka-
tastrophe und würde unserer Region die 
Zukunft verbauen. Darum habe ich mich 

als Einziger der vier Schaffhauser Vertre-
ter in Bern in den letzten Jahren systema-
tisch gegen dieses Endlager gewehrt

Und was machen Ihr Nationalratskol-
lege bzw. die beiden Ständeräte in die-
ser Sache?
Nichts, wenn man ihre parlamentari-
schen Aktivitäten zum Massstab nimmt. 
Während ich mit zahlreichen Vorstössen 
Druck machte, waren es bei meinen Kol-
legen nur wenige oder gar keine. Das 
kommt nicht von ungefähr. Thomas Hur-

ter, Hannes Ger-
mann und Peter 
Briner waren eben 
bis zur Katastro-
phe in Fukushima 
überzeugte «Atöm-

ler», und sind es vielleicht heimlich heu-
te noch.

Lässt sich das Endlager in unserer Re-
gion denn überhaupt verhindern?
Ich bin todsicher, dass der Entscheid, wo 
das Endlager hinkommt, nicht unter-
irdisch gefällt wird, also aufgrund der 
geologischen Voraussetzungen, sondern 
oberirdisch mit Blick auf den zu erwar-
tenden politischen Widerstand. Mehrere 
Standorte werden punkto Sicherheitsan-

Hans-Jürg Fehr und die soziale Gerechtigkeit: «Seit zwanzig Jahren wird von 
unten nach oben verteilt, statt von oben nach unten.»
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Hans-Jürg Fehr
Seine ersten Politerfahrungen sam-
melte Nationalrat Hans-Jürg Fehr in 
seinem Geburtsort Rheinklingen (TG). 
In den Sechzigerjahren war dort der 
Bau eines Atomkraftwerks geplant. 
Fehr, damals 18 Jahre alt, engagier-
te sich sowohl im Kampf gegen dieses 
Kraftwerkprojekt wie auch gegen den 
geplanten Höherstau des Rheins, der 
die Schiffbarmachung des Flusses von 
Basel bis zum Bodensee ermöglichen 
sollte. Das Geschichtsstudium an der 
Universität Zürich weckte Fehrs Inte-
resse an der Geschichte der Schwei-
zer Arbeiterbewegung und insbeson-
dere an der Arbeiterpresse. Die logi-
sche Konsequenz: Fehr trat in die SP 
ein und wurde 1978 Redaktor der 
«schaffhauser az», die er von 1995 bis 
1999 als Verleger leitete. Die politi-
sche Karriere Hans-Jürg Fehrs begann 
mit dem Eintritt in den Kantonsrat im 
Jahr 1984, dem er bis 2009 angehörte. 
Ein Höhepunkt war 2004 seine Wahl 
zum Präsidenten der SPS, ein Amt, 
das er bis 2008 ausübte. (B. O.)

«Eine grosse  
Frustrationstoleranz»
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Der Zauberer René Kammermann alias «Shorty» lässt Bälle und Geldscheine verschwinden – und zum Glück wieder erscheinen. Foto: Peter Pfister

Er hilft 3
In «Le Havre» nimmt ein 
Schuhputzer einen afrikanischen 
Flüchtling auf.

Sie wäscht 6
Das komödiantische Duo 
«Tulpirella» tratscht in der 
Waschküche über die Nachbarn.

Er singt 7
Das schottische Rock-Trio 
«Sparrow and the Workshop» ist 
ein echter Geheimtipp.

Herbstbetrieb
Während der Herbstferien 
erscheint der redaktionelle Teil 
des «ausgang.sh» lediglich alle 
zwei Wochen und behandelt 
jeweils die Veranstaltungen, die 
diesen Zeitraum betreffen. Der 
Kalender hingegen wird jede 
Woche im Blatt sein und wie 
gehabt sämtliche Veranstaltungen 
der aktuellen Woche enthalten. 
Der Herbstbetrieb dauert bis  
Ende Oktober.
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Am Anfang war Las Vegas 
René Kammermann alias «Shorty» führt im Haberhaus seine neuen Zaubertricks auf. Das Staunen der 

Besucher ist gross, wenn ein zuvor zerschnittenes Seil plötzlich wieder unversehrt ist.

JIMMY SAUTER

VOR RUND zehn Jahren 
besuchte René Kammermann wäh-
rend seiner Ferien eine Zauber-
show in Las Vegas. Inspiriert davon 
kaufte er sich vor Ort Utensilien für 
kleine Zaubertricks. Doch schnell 
musste er feststellen, dass auch in 
der Kunst der Zauberei aller Anfang 
schwer ist. Die Tricks wollten nicht 
richtig klappen, und so liess er die-
se Kunst erst einmal ruhen, bis er 
ein Jahr später an einer Zauber-
schule in Zürich einen Kurs belegte 
und einige Grundtechniken erlern-
te. Nach weiteren Zauberstunden 
meisterte er ein paar Tricks so gut, 
dass er die Einladung eines Freun-
des annahm, bei einer Geburtstags-
party aufzutreten. Mit offenen Mün-
dern schauten ihm seine Freunde 
zu. Dabei wollte er lediglich «ein 
paar Kartentricks» beherrschen.

Mittlerweile tritt er seit sie-
ben bis acht Jahren regelmässig 

als Zauberer auf. Auf 50 bis 80 Auf-
tritte kommt er jedes Jahr. Neben 
einer Darbietung in der Sendung 
«W wie Wissen» des deutschen 
Fernsehsenders ARD oder an der 
letztjährigen Strassenzauberwelt-
meisterschaft im deutschen  
St. Wendel stellte der Auftritt an 
einem Strassenfestival in Japan 
für «Shorty» ein besonderes High-
light dar. «Während der vier Tage 
des Festivals kamen etwa drei Mil-
lionen Besucher», schwärmt René 
Kammermann. «Schon eine halbe 
Stunde vor Showbeginn sassen 
6000 Japaner auf ihren Plätzen vor 
der gros sen Bühne.» Mit einer 
stummen Darbietung konnte er 
die sprachliche Hürde überwinden 
und die Japaner mit seinen Tricks 
zum Staunen bringen.

Dass ihm die Zauberei 
liegt, zeigt sich unter anderem da-
ran, dass er beim Publikum gut an-
kommt. So gewann er im April die-
ses Jahres an der Künstlerbörse 
der «Vereinigung KünstlerInnen – 

Theater – VeranstalterInnen» (KTV) 
in Thun den Publikumspreis.

EIN HANDWERK

«Zauberei ist eigentlich ein 
Handwerk», erklärt René Kammer-
mann. Eine gewisse Geschicklich-
keit mit den Händen ist zweifellos 
von Vorteil, aber einige Zauber-
tricks kann eigentlich jeder lernen. 
Ausserdem erleichtern eine gute 
Koordination, eine Portion Schau-
spielkunst und die Fähigkeit, ohne 
allzu grosse Nervosität auf der Büh-
ne zu stehen, das Vorführen von 
Zaubertricks. Diese Fertigkeiten 
hat René Kammermann einerseits 
an der Zauberschule, vor allem aber 
vom legendären Strassenkünstler 
Jim Cellini gelernt, der seinerseits 
beim berühmten Slydini in die Schu-
le ging und vor knapp zwei Jahren 
verstarb. Zuerst in den USA, später 
in der Schweiz, als Cellini in Baden 
lebte, besuchte René Kammer-
mann seinen Mentor regelmäs sig. 
«In der Zauberei ist fast alles schon 

erfunden, was es zu erfinden gibt. 
Die Kunst besteht darin, sich etwas 
davon anzueignen, das zu einem 
passt. In dieser Hinsicht hat mir 
Cellini besonders geholfen. Nach 
und nach wurden wir Freunde und 
haben gar nicht mehr gezaubert, 
sondern einfach geredet und etwas 
gefachsimpelt».

MIT WORTWITZ

Sein neues Programm, wel-
ches «Shorty» am Dienstagabend 
im Haberhaus zum ersten Mal auf-
geführt hat, ist in Zusammenarbeit 
mit dem Regis seur Stefan Colom-
bo vom Theater Sgaramusch ent-
standen. Das Ergebnis ist eine flot-
te Darbietung, in der «Shorty» nicht 
nur mit seinen Zaubertricks über-
zeugt, sondern die Zuschauer auch 
mit gelungenen Scherzen und 
schauspielerischem Können zum 
Lachen bringt. Unschlagbar sind 
seine Grimassen, wenn er Zitro-
nensaft trinkt oder Dinge wie einen 
mit Luft gefüllten Ballon durch den 
weit geöffneten Mund im Magen 
versenkt. Grosse Lacher und viel 
Applaus erntete er auch, als er sich 
zwischendurch in einen Chinesen 
verwandelte und Scherze auf Kos-
ten des Publikums trieb.

Obwohl die Zuschauer kei-
ne Erklärung finden, warum unter 
den Bechern plötzlich Sand hervor-
rieselt und nicht die zuvor platzier-
ten Bälle auftauchen, kann «Shor-
ty» natürlich nicht wirklich zaubern. 
Dies zeigt er auf geniale Weise mit 
seinem simplen und unsinnigen 
Zauberspruch «Habschsch Plopp».

Obwohl der Laie dem Zauberer genau auf die Finger schaut, begreift er den Trick nicht. Foto: Peter Pfister

AUFFÜHRUNGEN

«Shorty» tritt noch zwei-
mal im Haberhaus auf, nämlich 
heute Donnerstag (29.9.) und am 
Freitag (30.9.) jeweils um 20 Uhr. 
Das Programm dauert zweimal 40 
Minuten.
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«SIND WIR hier in Lon-
don?», fragt der junge afrikanische 
Flüchtling Idrissa (Blondin Miguel)  
den Schuhputzer Marcel Marx (An-
dré Wilms). «Das ist auf der ande-
ren Seite. Hier, das ist Le Havre in 
der Normandie», entgegnet dieser 
dem bis zum Bauch im dreckigen 
Meerwasser des Ärmelkanals ste-
henden Jungen. Zusammen mit 
weiteren Flüchtlingen aus Afrika ist 
er in einem Container auf einem 
Schiff illegal nach Europa geschip-
pert. Doch anstatt wie geplant in 
London von Bord zu gehen, um 
künftig bei seiner Mutter zu leben, 
ist er in der französischen Küsten-
stadt Le Havre gestrandet. Immer-
hin konnte er als Einziger einer Poli-
zeikontrolle entkommen, weshalb 
er nun mit nichts ausser seinen Klei-
dern am Leib vor Marcel steht. Der 
Schuhputzer, in früheren Jahren ein 
Pariser Bohémien, hat zum Glück 
ein grosses Herz und nimmt den 
Jungen bei sich auf, obwohl er 
selbst kaum was verdient. Auch die 

Warnungen des Kommissars Mo-
net (Jean-Pierre Darroussin), wel-
cher den Jungen sucht, können 
Marcel nicht davon abhalten.

Neben dieser Flüchtlingsge-
schichte behandelt der Film von Aki 
Kaurismäki aber auch die gros se 
Liebe zwischen Marcel und seiner 

Frau Arletty (Kati Outinen), die 
schwer krank wird. Die beiden ver-
stehen sich fast ohne Worte und le-
ben trotz der Umstände in innigem 
Rhythmus zusammen.

Der finnische Regisseur hat 
mit «Le Havre» eine zeitlose Komö-
die geschaffen. Die Story könnte 

man zwar als unrealistisch oder naiv 
bezeichnen, man kann aber auch 
einfach die von Ironie geprägten Di-
aloge geniessen, lachen und sich 
dieses Plädoyer auf die Nächsten-
liebe zu Herzen nehmen. js.

«LE HAVRE»

 TÄGLICH KINO KIWI SCALA

Ein Plädoyer für die Nächstenliebe
Der finnische Regisseur Aki Kaurismäki vermischt in seinem neusten Film «Le Havre» die Flüchtlings-

thematik mit einer Liebesgeschichte zu einer zeitlosen Komödie voller ironischer Dialoge. 

In Le Havre gestrandet: Der frühere Autor Marcel aus Paris und das afrikanische Flüchtlingskind Idrissa. pd

SVEN DER Schreckliche 
(Günther Kaufmann) hat wieder 
zugeschlagen: Er hat Halvar (Wal-
demar Kobus), den Anführer der 
tapferen Wikinger aus Flake, ent-
führt. Neuer Chef der Truppe soll 
ausgerechnet der kleine Wickie 
(Jonas Hämmerle) werden, der 
sich blamiert, als er sich als echter 
Wikinger beweisen und alleine ein 
paar Ritter ausrauben soll. Immer-
hin stehen ihm auf der Suche nach 
seinem Vater die starken Männer 
aus Flake und das kleine Sklaven-
mädchen Svenja (Valeria Eisen-

bart) zur Seite. So wagen sie sich 
mitten in die düstere Festung des 
schrecklichen Sven, der seiner-
seits nach dem uralten «Schatz der 
Götter» sucht.

Die Fortsetzung von Micha-
el «Bully» Herbigs Film «Wickie 
und die starken Männer» setzt 
noch mehr auf Abenteuer. Vorteil-
haft ist, dass der neue Streifen, 
diesmal mit Christian Ditter als Re-
gisseur, keine Kenntnisse aus dem 
ersten Film voraussetzt. Aus-
serdem sind die in einer Fernseh-
sendung gecasteten Darsteller des 

ersten Films allesamt wieder in ih-
ren bekannten Rollen zu sehen. Das 
Ergebnis ist eine abenteuerliche 
Reise, die amüsant und flott umge-
setzt wurde. Obwohl in erster Linie 
auf das Kinderpublikum ausgerich-
tet, kann dieser Film auch Erwach-
sene zum Lachen bringen. Das be-
kannte Gezänk zwischen Snorre 
und Tjure bleibt immer lustig. Des-
halb wird auch dieser Wickie-Film 
wie schon die erste Produktion die 
Kinokassen klingeln lassen. js.

«WICKIE AUF GROSSER FAHRT»

TÄGLICH KINO KINEPOLISClever wie eh und je: Wickie.  pd

Rote Haare und ein schlaues Köpfchen
Der kleine Wikinger aus Flake stellt einmal mehr unter Beweis, dass gute Ideen oft mehr nützen als Mut 

und rohe Gewalt. In «Wickie auf grosser Fahrt» muss der kluge Rotschopf seinen Vater Halvar befreien.
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DONNERSTAG (29.9.)
Bühne
Die grosse Helfried-Gala. In seinem Jubiläums-
Best-of-Programm zeigt Christian Hölbling das Beste 
aus seinen drei Helfried-Programmen. 20 h, Stadt-
theater (SH).
Shorty – Verzauberer. Eine Produktion von Zaube-
rer Shorty und Stefan Colombo vom Theater Sgara-
musch. 20 h, Haberhaus (SH).
Wie einst Oliver Twist. Nach dem Roman von 
Charles Dickens. 19.45 h, Stahlgiesserei (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat  mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Fabio-lously Goove's. 21 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Güterhof. Oktoberfest. 21.30 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R 'n' B 
mit DJ Bazooka . 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster (SH).
Tage der offenen Flasche. Neue Weine aus Italien, 
Herbstangebote und viele renommierte Weine sind 
zur Degustation geöffnet. 17-21 h, Felsenkeller (SH).
Walliser-Raclette. Und volkstümliche Musik. 19 h, 
Hirschen, Diessenhofen.

Konzert
Lutz Drenkwitz. Countrybluespunkrock mit deut-
schen Texten. 20 h, Kulturcafé B45 (SH).
Mark Soskin Trio. Jazz-Pianist Mark Soskin (New 
York) spielt zusammen mit Gildas Boclé (Bass) und 
Elmar Frey (Drums). 20.30 h, Kammgarn (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Matthias Freivogel auf Reisen. Eindrücke und Er-
lebnisse von einer speziellen Fahrt durch Patagonien 
und Feuerland mit SP-Ständeratskandidat Matthias 
Freivogel. 20 h, Kino Schwanen, Stein am Rhein.
Mein «inneres Programm» erkennen und ver-
stehen. Der Lebensstil und seine Auswirkungen im 
Leben jedes Menschen aus Sicht der Individualpsy-
chologie. Referent: Heinz Göltenboth, Dipl. individu-
alpsychologischer Berater. 20 h, Human Encourage-
ment Institute, Oberstadt 3 (SH).
Professionelles Selbstmanagement. Referat von 
Werner Hohenadel, Klartext Beratung . 18 h, Haus 
der Wirtschaft (SH).
Wie begegne ich Menschen in Trauer? Refe-
rentin: Anita Finger, Mitarbeiterin im Care-Team des 
Kantons Bern sowie Mitbegründerin und Leiterin des 
Trauerkaffees Atran in Münsingen. 20 h, Pfarreisaal 
St. Maria (SH).

FREITAG (30.9.)
Bühne
Ein Abend mit Timmermahn  Beat Schlatter und 
Adrian Weyermann. Musikalischer Geschichten-
abend. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Shorty – Verzauberer. Eine Produktion von Zaube-
rer Shorty und Stefan Colombo vom Theater Sgara-
musch. 20 h, Haberhaus (SH).
Tulpirella. Clowneskes Zwei-Frau-Theater. «Lif-
ting», ein fröhliches Stück mit Tiefgang.  20 h, 
Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.
Wie einst Oliver Twist. Nach dem Roman von 
Charles Dickens. 19.45 h, Stahlgiesserei (SH).

Bars&Clubs
Chäller. 1 Year Flow – La Discoteca. Reggaeton, 
Hip-Hop, R 'n' B, Up-Tempo und Dancehall mit den 
DJs Boom di Ting, Kosi, Rasko, Panamasta, Sato und 
Hyprotic. 22 h, (SH).
Tabaco. Die Partymaschine. Mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Oberhof. Disco, Pop und Partysound. Mit DJ Hi-Five. 
21.30 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party. Popin Rock Music mit 
DJ de Tomaso. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Hollywood-Party. Mit DJ Fass. 20 h, (SH).
Cuba Club. Monellomania. Disco, House und Rock 
mit DJ Monello. 21 h, (SH).
Güterhof. NDW mit DJ Pino. 22 h, (SH).
Orient. Take it 2 Eazy. Hip-Hop und R 'n' B mit den 
DJs 2 Eazy und Tugg. 22 h, (SH).

Dies&Das
Nacht der Lichter. Mit Taizé-Liturgie. Gemein-
sames Singen, gemeinsames Beten, gemeinsame 
Stille in der besonderen Atmosphäre der Bergkirche, 
abschalten. 21 h. Einsingen und Üben der Lieder ab 
20.30 h, Bergkirche St. Michael, D-Büsingen.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14-17 h, 
Quartiertreff Silvana, (SH).
Tage der offenen Flasche. Neue Weine aus Italien, 
Herbstangebote und viele renommierte Weine sind 
zur Degustation geöffnet. 17-21 h, Felsenkeller, (SH).

Konzert
Billy and the Dusty Beards. Ein Tribut aus dem 
Kanton Schwyz an das texanische, bärtige Blues-
rock-Trio ZZ Top. 21 h, Restaurant Kerze (SH).
Max und Moritz. Mit der Philharmonic Brass Zürich, 
«Generell5» und Jörg Schneider. 20.15 h, Zwingli-
kirche (SH).
MKS-Konzert. Klavierklasse Reinhard Süss. 18 h, 
Im-Thurn-Saal (SH).
Shotgun Party (USA). New Western Swing mit 
Einfl üssen aus Pop und Rockabilly. Support: Circle 
Brothers. 21.30 h, TapTab (SH).

Worte
Das unveröffentliche Manuskript. Lesung mit 
Thomas Ott aus «Jenseits» von Alfred Wüger. 20 h,  
Konventhaus (SH).

SAMSTAG (1.10.)
Bühne
Business Class. Die Höhepunkte aus Martin Suters 
Kolumnen über die Wirtschaftselite als Dialogstück. 
20 h, Stadttheater (SH).
Wie einst Oliver Twist. Nach dem Roman von 
Charles Dickens. 19.45 h, Stahlgiesserei (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Ciao Marco Ciao. Disco, Funk und House 
mit DJ Marco Pallante. 22 h, (SH).
TapTab. Colors. Hip-Hop-Music mit den DJs Phat 
Phillie, Pfund500, CutXact und Mack Stax. 22 h, 
TapTab (SH).
Kammgarn. Disco Time. Querbeet-Sound mit den 
DJs Sticky und Icky . 22 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits. Mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Orient. Limitless. Electro, Hip-Hop, House, Mashup 
und Partytunes. 22 h, (SH).
Cuba Club. Party Fever. Disco, Classics und Black 
mit DJ The Dude. 21 h, (SH).
Chäller. Sixties-Club. Rock 'n' Roll-Party mit DJ 
Ghost und DJ Dr. Snäggler. 22 h, (SH).
Dolder2. Sound surprise and good vibes mit Resi-
dent DJ. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Beat 'n' Breaks. Lateinamerikanische Rhytmen mit 
dem Wyländer-Schlagzeugensemble Beat 'n' Breaks. 
19.30 h, Hofackerzentrum (SH).

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 14 h, 
Tourist-Service, (SH).
Leben mit dem Mond. Vortrag von Michael Römer, 
Autor und Verleger des Romanus Mondkalenders. 14 h, 
Buchhandlung Gesundheit und Entwicklung, (SH).
Politiker-Speed-Dating. Fünf interessierte Stimm-
bürger stellen ihre persönlichen Fragen an Herbert 
Bühl, Matthias Freivogel, Hannes Germann, Chri-
stian Heydecker oder Thomas Minder. 10.30 h, Fron-
wagplatz (SH).
Waldrundgang. Mit Thomas Vetter, Mitglied der 
Jagdgesellschaft Beringen-Löhningen und Walter 
Vogelsange oder Bruni Tissi. Wald, Wild, Jagd, spe-
zielle Bäume, Wildwechsel, Suhlen, Fährten. 13.30 
h, Treffpunkt: Parkplatz Badi Beringen, Beringen und 
Löhningen.

SONNTAG (2.10.)
Bühne
Wie einst Oliver Twist. Nach dem Roman von 
Charles Dickens. 15 h, Stahlgiesserei (SH).

Dies&Das
Gächlinger Herbstfest. Im festlich geschmückten 
Dorf feiern und den neuen Weinjahrgang degustie-
ren. Ab 11 h, ganzes Dorf, Gächlingen.
Hallauer Herbstsonntag. Unterhaltsames Spekta-
kel für Gäste aus nah und fern. Mit Umzugswagen 
der Dorfvereine, Musikkapellen, Beizli und Degusta-
tionsständen. Ab 10 h, ganzes Dorf, Hallau.
Wilchinger Herbstsonntag. Im festlich ge-
schmückten Dorf feiern und den neuen Weinjahrgang 
degustieren. Ab 11 h, ganzes Dorf, Wilchingen.

MONTAG (3.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday goes 80's. 80er-Sound mit 
Resident DJ Girls@work on Bar. 21 h, (SH).
Dolder2. Relaxing Gutelaune Müüsig. Mit DJ Feel-
good. 17 h, Feuerthalen.

DIENSTAG (4.10.)
Dies&Das
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Kantikonzert 2011. Musikbegeisterte Kantischüle-
rinnen und -schüler spielen Werke von Bach und Mo-
zart bis Cole Porter und der Musik aus 007-Filmen. 
19.30 h, Aula, Kanti (SH).

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 10 h, 
Tourist-Service (SH).
Seniorenuniversität Schaffhausen. Michael 
Hampe, Professor für Philosophie an der ETH Zü-
rich, spricht zum Thema «Das vollkommene Leben». 
14.30 h, Parkcasino (SH).

MITTWOCH (5.10.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat. Mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. Sound querbeet 
mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Florist/in EFZ. Tel. An-
meldung: 052 625 53 91. 14 h, Altra Schaffhausen 
Puntino (SH). Kaufmann/-frau Öffentlicher Verkehr 
EFZ, erw. Grundbildung. Tel. Anmeldung: 0848 822 
422/www.login.org. 14 h, Bahnhof Bülach.
Mittwochsgeschichten für Kinder. Bilderbücher 
erzählt von Désirée Senn und Sasha Hagen Engler. 
14.15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen im Atelier 
von Iris Michel und Lis Jann. 19-21.30 h, Art Lounge 
(SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Besuch 
der Mosterei Möhl in Arbon. Leitung: E. Flegel. Treff-
punkt: 7.45 h, Bushof (SH).

Konzert
Patricia Vonne . Berauschender Tex-Mex-Rock der 
Oberklasse. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 17.30-18.30 h, Tou-
rist Offi ce, Stein am Rhein.
Zunftführung. Öffentliche Zunftführung. 19 h, Haus 
der Wirtschaft, Tourist Offi ce (SH).

DONNERSTAG (6.10.)
Dies&Das
Camera Obscura – Filme im TapTab. Gezeigt wer-
den «Dead Man's Shoes» (GB 2004) und «Vacuuming 
Completely Nude In Paradise» (GB 2001). 20.30 h, 
TapTab (SH).
Leseabend am Kaminfeuer. Leitung: Verena 
Staub, Geri Rauber. 18 h, Badehaus Bädli, Psychia-
triezentrum (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für alle tanzfreu-
digen Senioren. 14.30 h, Restaurant Zum alten 
Schützenhaus, (SH).
Wandern pro Senectute. Wanderung von Frauen-
feld durch das Mühletobel zum Stählebuck. Leitung: 
Susanne Haas. Treffpunkt: 9 h, Bahnhof (Schalter-
halle), (SH).

Konzert
Erotic devices. Punkrock aus Berlin. 21 h, Schäferei 
(SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Literarisches Kabinett. Mittel- und Althochdeut-
sche Literatur mit Ulrich Ott. 19 h, Weinstube zum 
Rothen Ochsen, Stein am Rhein.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Wickie auf grosser Fahrt. Zweiter Teil der Sage 
um Wickie und die Wikinger. D, ab 10 J., tägl. 17/20 
h, Sa-Mi: 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Guard. Komödie über einen nicht allzu treuen 
Gesetzeshüter. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 
h, Fr/Sa 22.45 h.
The Debt. Agenten-Thriller im Ost-Berlin der 70er-
Jahre. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Colombiana. Eine junge Frau wird Profi killerin, um 
sich an den Mördern ihrer Eltern rächen zu können. 
D, ab 16 J., tägl. 16:45/19:45 h, Sa-Mi 13:45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
One Way Trip 3D. Acht junge Leute fahren in einen 
Wald, um einen drogenrauschverursachenden Pilz zu 
fi nden. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Friends with Benefi ts. Komödie mit Justin Timber-
lake und Mila Kunis. D, ab 12 J., tägl. 16:45/19:45 h, 
Sa-Mi 13:45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Auch in Edf: Mi (5.10) 20 h
Horrible Bosses. Komödie. Drei Freunde wollen 
ihre Chefs um die Ecke bringen. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Die drei Musketiere. Action. Neuverfi lmung des 
Klassikers. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Sa-Mi 14 h.
Die Schlümpfe 2D. Die kleinen Blauen erobern 
New York. D, ab 8 J., tägl. 16:45 h, Sa-Mi 13:45 h.
Männerherzen. Fortsetzung der Männerkomödie 
mit Till Schweiger. D, ab 12 J, tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Le Havre. Flüchtlingsdrama von Regisseur Aki 
Kaurismäki. F/d, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14.30 h, So 11 h.
Jane Eyre. Verfi lmung des berühmten Liebesro-
mans. Mit Judi Dench und Sally Hawkins. E/d/f, ab 
12 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
La tête en friche. Gérard Depardieu als liebens-
werter Analphabet, der von einer alten Dame die 
Liebe zur Literatur erlernt. F/d, ab 12 J., Do-So 17 
h, So 11 h.
The Infi del. Britische Komödie um religiöse Ausein-
andersetzungen. E/d, ab 12 J., Do (6.10.)-So (09.10.) 
17 h, So (09.10.) 11 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Gianni e le donne. Italienische Komödie über Ehe-
bruch von und mit Gianni di Gregorio. I/d/f, ab 12 J., 
Sa (1.10), So (2.10.) je 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen: Ab 30. Sept. 
Mo-Fr 10-18 h. Bis Ende März. Vernissage: Do (29.9.) 
18-22 h.
Marion Ritzmann – displaced colours. Christi-
ne Aries – Fotobilder. Fotografi en und Skulpturen.
Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-
20 h, Fr/Sa 16-18 h,So 12-16 h. Bis 30. Okt. Vernissa-
ge: Fr (30.9.) 19 h.
Ralph Schraivogel. Plakate. Galerie26, Nudel26, 
Repfergasse 26. Offen: Mi-Fr 11-14 h u. 17-22 h, Sa 
11-22 h. Bis 12. Nov.
Evelyn Kutschera – «… wo ein de ander 
kennt…». Fotografi en. Fassbeiz, Webergasse 13. 
Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 
19. Nov.
Elzbieta Schilling & Gabriel Mazenauer. «Bukiet 
und Skupturen». Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 15. Okt.
Anna Meyer «Paint to Politain». Bilder. Galerie 
Mera, Webergasse 17. Offen: Di-Fr 10-18.30 h, Do 
10-20 h, Sa 9-17 h. Bis 28. Okt.
Martina Kalchofner. Bilder. Lernzentrum, Vorder-
gasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 29. Dez.
Marianne Klein-Abend. Schaukastengalerie. Ga-
lerie Einhorn, Fronwagplatz. Bis 30. Sep.
Andrea Klaiber. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz. Bis 30. Okt.
Rolando Beggiora – «Torsi in Reliefs und Skulp-
turen». Kulturgaststätte Sommerlust, Rheinhalden-
strasse 8. Offen: tägl. ab 11.30 h. Bis 13. Nov.
Gian-Franco Mazzola Caso - Fantasia. Comics. 
Kulturfoyer im Einkaufszentrum Herblinger Markt. 
Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 
h. Bis 29. Okt.
Gegenwartskunst. Werke von Nicole Manuel Bäch-
ler, Anna Peterer, Markus Häberli, Fritz Sauter, Carlo 
Domeniconi, Sandra Fehr-Rüegg, Marc Roy, Beat To-
niolo und Vincenzo Baviera. Galerie Fronwagplatz 6. 
Offen: Mi-Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 22. Okt.
Ursula Bringolf. Zeitungen bilden das Grundmate-
rial von Bringolfs Werken. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Besuchszeiten. Bis 9. Feb.
Daniel Maeder – Figuras. Haus zur Rose, Zür-
cherstr. 25, Feuerthalen. Offen: Sa (1.10.) 15-19 h 
(Vernissage), So (2.10.) 9-14 h, Sa (15.10) 15-19 h, Sa 
(12.11.) 15-19 h, Sa (26.11.) 15-19 h (Finissage).
Binswanger Contemporary. Arbeiten von Simon 
Hauser, Hauser Herzog und Tom Senn. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt. 

Stein am Rhein.
August Scherrer – konkret-konstruktiv. Neue 
Acrylbilder. Bürgerasyl, Oberstadt 3. Offen: Do/Fr 16-
18 h, Sa 10-12 und 16-18 h. Bis 8. Okt.

Neuhausen
Ars. 20 Schweizer Künstler begegnen sich mit ihren 
Werken. SIG-Areal, Neuhausen. Offen: Sa/So 13.30-
17.30 h. Bis 2. Okt, Abschlussveranstaltung Künst-
lergespräch 16 h.

D-Büsingen
Barbara und Rolf Neuweiler – Ton trifft Stein. 
Alte Schmiede. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Bis 
2.Okt.

Osterfi ngen
Adrian Künzi. Bilder und Skulpturen aus Holz. 
Weingut Stoll, Untere Mühle 72. Offen: Sa, ganzer 
Tag. Bis 9. Okt.

Thayngen
Peter Weber – «Faltungen». Der renommierte 
Münchener Künstler stellt Faltungen verschiedenster 
Art aus. Hauser Hofmann Kunst-Art-Arte, Stoffl er-
strasse 18. Offen: Sa/So 14-18 h. Bis 1. Okt.

Diessenhofen
Marcel Plüss – Holz, Skulpturen. Atelier, Ziege-
leistrasse 8. 

Ramsen
Oliver Krähenbühl – Zwischenstopp. Malereien 
und Zeichnungen. Stiftung Joseph Gnädinger, But-
telenstr. 221, Ramssen. Offen: Sa und So 14-17 h. 
Bis 22. Okt.

Rheinau
Der neue Weg. Patienten und Mitarbeiter des Psy-
chiatriezentrums Rheinau stellen aus. Psychiatrie-
zentrum Rheinau, Alleestrasse 62-63. 

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Simone Kappeler - Seile, Fluss, Nacht. Vielfäl-
tige Fotografi en von Landschaften und Personen. Bis 
20. Nov.
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den Be-
ständen der Graphischen Sammlung, von der Renais-
sance bis zur Gegenwart. Bis 8. April.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 4. März.
Augenblicksfotografi e – Geschichten durch 
das Objektiv. Bilder aus dem Projekt Pressefotogra-
fi e und die dazugehörenden Zeitungsartikel aus den 
den letzten 40 Jahren. Bis 22. Jan.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Perlen, Pektorale und Pretiosen – Antiker 
Schmuck als Zier und Zeichen. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Familienführung mit Christina Müller: Sehen wir ei-
gentlich nur mit den Augen? So (2.10.) 15 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Offen: 14-17 h, Webergasse 40. (2./4. So im Monat)
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge, Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h (Erster Sa im Monat)
Neues Ziel! – Die Schweizer Artillerie im Wan-
del der Zeit. Sonderausstellung zur Entwicklung 
sowie den technischen und taktischen Aspekten der 
Waffengattung. Bis 4. Dez.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Jahr der Reben. Der Fotoklub Schaffhausen zeigt 
Bilder zum Thema Jahr der Reben. Offen: So 14-17 
h. Bis 27. Nov.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.
Kinder aus aller Welt. Es wird die persönliche 
Sammlung von Puppenkünstlerin Sasha Mor-
genthaler (1893-1975) ausgestellt. Bis 31. Okt.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.
Sonderausstellung: Ein Glück für die Bauern. Ge-
meindefeldverkauf vor 100 Jahren.

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So, ab 14 h. (erster So im Monat, April-Ok-
tober)
Geotop von nationaler Bedeutung. Führungen durch 
den Gipsstollen um 14/14.45/15.30 h, Basteln für 
Kinder, Wirtschaftsbetrieb.
Stollen-Finissage So (2.10.) ab 14 h: Der Stollen steht 
zum letzten Mal in diesem Jahr den Besuchern offen. 
Führungen, Speis und Trank.

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71

Ein Blickfang in Ihrem Garten...
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8207 Schaffhausen  052 643 56 33
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SPINFO AM 23. OKTOBER AB AN DIE 

WAHLURNE UND AB 18 UHR 

GROSSER WAHLAPÉRO IM ALTEN 

SCHÜTZENHAUS AUF DER BREITE!

HERZLICH WILLKOMMEN!
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Goldene Zeiten
Dass drei Generationen ge-

meinsam den Weg auf die Büh-
ne finden, ist nicht gerade 
selbstverständlich. Wenn je-
doch der Berner Maler und 
Geschichten erzähler Timmer-
mahn, zusammen mit Schau-
spieler und Komiker Beat Schlat-
ter und Musiker Adrian Weyer-
mann das Podium betritt, ist ga-
rantiert, dass kein Auge trocken 
bleibt. Ihr Programm «Golden 
Boys» bietet weitaus mehr als 
«nur» einen musikalischen Ge-
schichtenabend. ausg. 

FR (30.9.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Donnerstag, 29. September 2011 ausgang.sh

ALS EINES von zehn Kin-
dern, aus der Ehe einer spanischen 
Gitarristin und eines mexikani-
schen Schlagzeugers stammend,  
wäre es bei der gebürtigen Texane-
rin durchaus falsch zu sagen, sie 
habe die Musik nicht «mit in die 
Wiege gelegt» bekommen. Aller-
dings hätte Patricia Vonne sicher-
lich auch in der Filmbranche gute 
Karten gehabt. Einer ihrer Brüder 
ist nämlich Kult-Regisseur Robert 
Rodriguez, bekannt für Filme wie 
«From Dusk till Dawn» oder «Once 
upon a Time in Mexico». 

Ihr musikalisches Talent be-
weist sie auch mit ihrem vierten Al-
bum «Worth it», das seit 2010 auf 
dem Markt ist. Sound-technisch 
orientiert sich ihre Musik stark an 
den mexikanischen und spani-
schen Einflüssen, welche sie ge-
konnt mit Stilelementen von Rocka-
billy und bodenständigem Hard-
rock zu vermischen weiss. Zusam-
men mit ihrer Band tourt sie derzeit 
durch Europa und macht für einen 
Gig auch bei uns Halt. sl.

MI (5.10.) 20.30 H

DOLDER2, FEUERTHALEN Vonne hat die Gitarre im Griff. pd

STELLT MAN sich den 
Alltag einer Hausfrau vor, verbin-
den die meisten dies nicht gerade 
mit spannenden Aufgaben oder 
aufregenden Geschehnissen. Da 
wird gekocht, geputzt, den Kin-
dern bei den Aufgaben geholfen, 
gefegt, gewaschen und gebügelt. 

Und hat man gerade das letzte 
paar Socken gestopft oder das 
Hemd sorgfältig zusammengefal-
tet, ist es bereits wieder an der 
Zeit, das Abendessen vorzuberei-
ten. Viel Freiraum für einen selbst 
bleibt da nicht. Glücklicherweise 
gibt es noch den Samstagabend, 

wo man sich in der Waschküche 
mit der Nachbarin trifft, um den 
Gedanken und Phantasien endlich 
freien Lauf lassen zu können. Was 
herauskommt, wenn zwei Tratsch-
tanten anfangen, über ihre Nach-
barn herzuziehen und den Gerüch-
ten und Skandalen des Quartiers 
ihre volle Aufmerksamkeit zu wid-
men, das zeigt das neueste Stück 
des Theater-Duos «Tulpirella». 

Mit viel Fingerspitzenge-
fühl und noch mehr Humor hau-
chen die beiden Komödiantinnen 
ihren Figuren Leben ein und schaf-
fen es, eine Show aus Musik, Tanz 
und Gesang auf die Bühne zu brin-
gen, die so manchem Besucher 
Bauchschmerzen vor Lachen be-
scheren wird. Nicht selten ent-
steht der Eindruck, wirklich in einer 
Waschküche zu sitzen und als un-
sichtbarer Zuschauer den zwei 
Hausfrauen und ihren kuriosen Ge-
schichten zu lauschen. sl. 

FR (30.9.) 20 H

SCHWANENBÜHNE, STEIN AM RHEIN

Von Buntwäsche und anderem
Sonja Plüss und Angelika Binz beweisen mit ihrem Stück «Lifting», dass der 

«graue Hausfrauenalltag» mehr zu bieten hat, als so mancher denken mag.

Gnadenlos feurige Rock-Lady
Am kommenden Mittwoch präsentiert sich im Dolder2 mit Patricia Vonne ein 

musikalisches Feuerwerk, das mit Temperament und Charme nicht geizt.

Schräg und abgedreht: Die Hauptfiguren Fanny Vogel und Ida Frei. pd

Komischer Kauz
Lutz Drenkwitz heisst der 

Mann, der am Donnerstag im 
Kulturcafé B45 seinen selbst-
betitelten «Countrybluespunk-
rock» zum Besten geben wird. 
Der deutsche Solokünstler ist 
als Ein-Mann-Kapelle unterwegs 
und gibt Songs aus seinem Al-
bum «Im Spagat zwischen Volk 
und Avantgarde» zum Besten. 
Neben Gitarre und Gesang spielt 
Lutz auch Tambourine sowie 
Mundharmonika und gibt mit 
humorvollen, schrägen und kna-
ckigen Texten Auskunft über ak-
tuelle Politik und seinen durch-
aus sehr kuriosen Alltag. ausg.

DO (29.9.) 20 H, KULTURCAFÉ B45 (SH)

Dynamisches Trio
Einen besonderen Leckerbis-

sen für Jazzliebhaber bietet die-
se Woche der Auftritt des New 
Yorker Pianisten Mark Soskin. 
Kennern dürfte dieser Name 
durchaus bekannt sein, hat So-
skin doch schon mit Berühmthei-
ten wie Billy Cobham, Joe Lova-
no oder Sonny Rollins zusam-
men musiziert und Songs mit ih-
nen aufgenommen. Begleitet 
wird er hierzulande von Gildas 
Boclé am Bass sowie Elmar Frey, 
einem der gefragtesten Jazz-
Schlagzeuger, den die Schweiz 
zurzeit zu bieten hat. ausg.

DO (29.9.) 20 H, KAMMGARN (SH)
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Ausnahmepianist
Der Pianist Grigori Sokolov 

blieb der westlichen Welt lange 
vorenthalten: In der Sowjetunion 
machte der Absolvent des Kon-
servatoriums von Leningrad be-
reits in den Siebziger- und Acht-
zigerjahren eine beeindruckende 
Karriere, doch er durfte nur sel-
ten im Ausland auftreten. Erst 
nach dem Fall des eisernen Vor-
hangs erspielte er sich auch im 
Westen den Ruf eines der be-
deutendsten lebenden Pianisten 
der Welt. Sein Konzertprogramm 
in Schaffhausen: Bach: Italieni-
sches Konzert, Französische Ou-
vertüre und Brahms: Variationen 
über ein Thema von Händel op. 
24, 3 Intermezzi. ausg.

DO (13.10.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

ROCK IM weitesten Sin-
ne, gepaart mit einer gehörigen 
Portion Melancholie, verfremdet 
mittels unzähliger elektronischer 
Effekte, erwartet das Publikum am 
übernächsten Mittwoch im TapTab. 
Das schottische Trio «Sparrow and 
the Workshop» ist bekannt für sei-
ne eigenwilligen Harmonien, die 
trotz der grosszügig eingesetzten 
elektronischen Spielereien schliess-
lich in melodisch durchdachten In-
die-Rock-Songs münden.

Interessant liest sich die 
Bandbiographie von Jill O'Sullivan, 
Nick Packer und Gregor Donald-
son. Die drei trafen sich nämlich 
zufälligerweise bei einem WG-Be-
sichtigungstermin. Schnell ent-
deckten sie ihre gemeinsame Lei-
denschaft für Musik und beschlos-
sen darauf, nicht nur eine WG, 
sondern gleich eine Band zu grün-
den. Der Rest ist Geschichte. Heu-
te gilt «Sparrow and the Work-
shop» als Geheimtipp und kann in 
der Szene auf eine gros se Fange-

meinschaft zählen. Musikalisch 
bewegt sich das Trio irgendwo 
zwischen «Jefferson Airplan» und 
den «Talking Heads». Dabei fun-
giert O'Sullivans markante Stim-
me als Konstante, während die In-
strumentierung von Song zu Song 
ändert.

Im Vorprogramm spielt die 
Gruppe «Viaticum», welche Wur-

zeln in Diessenhofen hat und ihre 
Musik als «Space-Rock» bezeich-
net. Diese Charakterisierung ist 
Programm, denn die Formation 
kommt ohne viel Gesang aus und 
lässt lieber ausgedehnte Gitarren-
soli sprechen, während Bass und 
Schlagzeug in andere Sphären ab-
driften. wa.

MI (12.10.) 21 H, TAPTAB (SH)

Musik für neblige Stunden
Die melancholisch in sich gekehrte Herbstzeit kann beginnen. Den Soundtrack 

hierfür liefern «Sparrow and the Workshops» sowie «Viaticum».

«Sparrow and the Workshops» Musik lässt einen übers Wasser gehen. pd

DIE KOBLENZER Gruppe 
«Blackmail» ist mittlerweile 15 Jah-
re alt und gehört zu den einfluss-
reichsten Indie-Rock-Bands 
Deutschlands. Nach dem Ausstieg 
von Gründungsmitglied und Sänger 
Aydo Abay im Jahre 2008 erschien 
nun vor einigen Monaten mit «Ani-
ma Now» das erste Album mit dem 
neuen Sänger Mathias Reetz. Die 
Platte wurde von den Fans gut bis 
sehr gut aufgenommen. In der 
Kammgarn kann sich jeder eine ei-
gene Meinung bilden. ausg.

 DO (13.10.) 21 H, KAMMGARN (SH)«Blackmail» mit neuem Sänger Mathias Reetz (vorne). pd

Rückkehr auf die grosse Bühne
Lange mussten die Fans der Indie-Rock-Gruppe «Blackmail» auf neues Mate-

rial warten. Die Band ist nun zurück: Mit neuem Album und neuem Sänger.

Punk aus Berlin
Drei Akkorde aus einer ver-

zerrten Gitarre: Das ist der Sound 
von «Erotic Devices». Die Band 
besteht aus dem peruanischen 
Sänger und Gitarristen Gerson 
Device, der amerikanischen Bas-
sistin Tara Ramona und dem 
deutschen Drummer Michi My-
kill. Die drei reihen sich selbstbe-
wusst ein in eine Tradition von 
Punkbands wie die «Ramones», 
«Teenage Head» oder «The Un-
dertones». In Berlin sind «Erotic 
Devices» bereits eine feste Grös-
se der Szene und bereit, mit ihrer 
gerade erschienenen Platte auch 
die Schweiz zu erobern. ausg.

DO (6. 10.) UND FR (7.10.)

21 H, SCHÄFEREI (SH)

Weinfeste
Noch ist es nicht zu spät, ei-

nen der traditionellen Herbst-
sonntage in den Klettgauer Ge-
meinden zu geniessen. In fest-
lich geschmückten Dörfern bie-
ten viele Winzer in ihren Beizli die 
Möglichkeit, den neuen Wein-
jahrgang zu degustieren. ausg.
SO (2.10.) HERBSSTONNTAG IN HALLAU, 

GÄCHLINGEN UND WILCHINGEN

SO (9.10.) OSTERFINGER TROTTENFEST 

UND HALLAUER HERBSTSONNTAG
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WETTBEWERB: 10 X 2 TICKETS FÜR DAS KONZERT VON GRIGORI SOKOLOV AM 13.10. ZU GEWINNEN!

Ein Rätsel für Kenner des Nationalsports

IN BASEL gibt es in einer 
schmucken Seitenstrasse ein Ge-
schäft. «CRAZY farben CENTER» 
steht darauf in reisserisch bunten, 
blitzförmigen Lettern. Das «far-
ben» drängt sich dabei mit kleine-
ren weissen Täfelchen zwischen 
die beeindruckenden Neonbot-
schaften CRAZY und CENTER. In 
der Eingangstüre hängt ein A4-
Blatt: «Crazy Sex Center geschlos-
sen». Ich finde das gut. Sex ist im 
Grunde betrachtet doch bloss die 
künstliche Befruchtung für geizige 
Menschen. Sex ist also marktstö-
rend. Sex darf man verkaufen, ja, 
aber doch nicht liefern! Man liefert 
ein Auto, oder ein Parfum, ein Eis, 
ein... was auch immer. Ist ja ein al-
tes Thema. Es sollte nicht Sex drin 
sein, wo Sex draufsteht. Es gibt zu 
viele Huren am Sihlquai. Wo soll 
man denn da heutzutage spazie-
ren. Farben. Farben sind gut. Mit 

Farbe kann ich auf alles «Sex» und 
auf Sex «Liebe» schreiben. Dann 
weiss ich, wenn jemand Sex kauft: 
«Hey, der will eigentlich nur Jeans, 
das geht okay!» Und Liebe ist ja 
dann vielleicht wirklich Liebe, wer 
weiss. Ja. Farben sind gut. Mein 
Leben wird nicht dadurch beein-
trächtigt, dass mein Nachbar Far-
ben verkauft. Ich glaube, wenn ich 
aus meiner Wohnung ausziehe, 
werde ich viel von dem angesam-
melten Dreck, den bunten Spuren 
meines dreijährigen Daseins nicht 
mühsam beseitigen. Ich werde sie 
mit Farbe vergessen machen. So 
entsteht Mehrwert. Das ist gut. 
Für die Rentabilität meines Le-
bens brauche ich mit Partner min-
destens drei Kinder. Da muss ich 
langsam vorausdenken. Zum 
Glück bin ich nicht geizig. Will ja 
sonst nur Jeans.

David Heil

SCHLUSSPUNKT

Farben sind gut
DER OSCAR und der Gol-

den Globe für den besten fremd-
sprachigen Film gingen dieses 
Jahr beide an das dänische Drama 
«In einer besseren Welt». Der Ori-
ginaltitel lautet «Hævnen» (Ra-
che), Regie führte Susanne Bier.

Der Film erzählt von Anton, 
einem Arzt, der aus idealistischer 
Überzeugung in einem sudanesi-
schen Flüchtlingslager die Opfer 
eines grausamen Warlords medi-
zinisch versorgt. Und auch zu Hau-
se, in der Idylle der dänischen Pro-
vinz, ist die Welt nicht heil: Sohn 
Elias, dem Anton Pazifismus vor-
lebt, wird in der Schule gemobbt.

Die zentrale Frage des viel-
schichtigen, dichten Films ist, wie 
man auf Gewalt und Repression zu 
reagieren hat: Anton steckt von ei-
nem anderen Vater Ohrfeigen ein 
und wehrt sich nicht, stattdessen 
sinnen die Kinder auf Rache. Und in 
Darfur muss er sich entscheiden, 
ob  er den verhassten Warlord, der 
Antons Patienten Schreckliches an-
getan hat, verarzten soll. mg.

DVD-TIPP: «IN EINER BESSEREN WELT»

Rache oder Pazifismus?

«In einer besseren Welt», Dänemark 

2010 (Universum Film), CHF 19.30

DIE KLEINE Schwimme-
rin im Wettbewerb von letzter Wo-
che schwimmt im Geld. Schön für 
sie – aber auch schön für die Rät-
selfreunde, denen die Lösung 
kaum Probleme bereitet hat. Wenn 
wir Tickets für das Kino Kiwi-Scala 
verlosen, fällt die Teilnahme am 
Wettbewerb immer überdurch-
schnittlich aus. Entgegen allen Tü-
cken der verkleinerten Wahr-
scheinlichkeit hat sich Regula 

 Meier zwei Kino-Eintritte sichern 
können. Wir gratulieren und wün-
schen bestes Filmvergnügen.

Diese Woche verlosen wir  
– mit verdankenswerter Unter-
stützung der Veranstalter – 20 Ti-
ckets für das Konzert des Klavier-
virtuosen Grigori Sokolov am Don-
nerstag, 13.10., um 19 h in der Kir-

che St. Johann. Der Maestro wird 
unter anderem zwei Werke von 
Bach spielen.

Angesichts dieses attrakti-
ven Preises wollen wir bei des Rät-
sels Lösung nicht zu sehr behilflich 
sein. Nur soviel: Die Karte, die ge-
rade ausgespielt wird, sticht. Ob 
Jassexperten klassische Musik 
mögen? mg.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Da hat aber eine Jasserin ein einfarbiges Blatt. Foto: Peter Pfister



forderungen gleichwertig sein, aber dann 
wird es darauf ankommen, welche Re gion 
sich am wenigsten wehrt. Dort, wo der 
Widerstand am geringsten ist, wird das 
Endlager gebaut werden. Darum müssen 
wir unseren Widerstand aufrechterhal-
ten und ihn sogar noch verstärken.

Fukushima hat dazu geführt, dass 
der Bundesrat und auch unsere Kan-
tonsregierung den Atomausstieg bis 
2035 anstreben. Darf man ihnen ver-
trauen?
Man kann jeden politischen Entscheid 
rückgängig machen, wie man in Deutsch-
land gesehen hat. Dort beschloss eine rot-
grüne Regierung den Ausstieg, die heu-
tige schwarz-gelbe Regierung wiederrief 
den Entscheid, nur um nach Fukushima 
den Ausstieg aus dem Ausstieg erneut zu 
kippen. Darum neige ich zur Vorsicht. 
Trotzdem sind die Beschlüsse des Bun-
desrates wie auch des Schaffhauser Re-
gierungsrates ganz entschiedene Wei-
chenstellungen. Allerdings brauchen wir 
jetzt den Tatbeweis.

Und der wäre?
Man muss als Nächstes eine Politik der 
Ausserbetriebnahme der Atomkraftwer-
ke formulieren. Die gibt es in der Schweiz 
noch nicht, im Gegensatz zu Deutsch-

land, wo bei jedem AKW bekannt ist, 
wann es vom Netz genommen wird. 
Bei uns lässt man die Atomkraftwer-
ke einfach weiterlaufen. Zu einer rich-
tigen Ausstiegspolitik gehört aber ers-
tens, dass klar festgelegt wird, wann die 
AKW abgestellt werden, weil man nur 
so die Alternativen planen und aufbau-
en kann. Zweitens 
brauchen wir ein 
massives Förder-
programm, um 
Energie zu sparen 
und die Strompro-
duktion aus erneuerbaren Energiequel-
len gezielt zu fördern.

Nicht nur die Energiefrage bestimmt 
den heutigen Wahlherbst, sondern 
auch das Thema Sozialpolitik: Die 
Kernkompetenz der SP ist der Kampf 
für soziale Gerechtigkeit. Sie tritt 
in diesem Jahr mit dem Slogan «Für 
alle statt für wenige» zu den Wahlen 
an. Wenn man diese Forderung rich-
tig versteht, läuft da offenbar etwas 
nicht so, wie es sollte.
Ja, es läuft völlig falsch, nicht nur in der 
Schweiz. Seit zwanzig Jahren befinden 
wir uns in allen Industriestaaten in ei-
nem Umverteilungsprozess von unten 
nach oben, statt von oben nach unten. 

Das geschieht auf zwei Ebenen: Steuerpo-
litisch werden die Reichen systematisch 
zuungunsten des Mittelstandes entlastet, 
und in der Sozialpolitik werden perma-
nent die sozial Schwachen durch Kürzun-
gen der Leistungen schlechter gestellt.

Letzteres geschah allerdings mit der 
Zustimmung des 
Stimmvolks. Wie 
ist es möglich, 
dass es gerade 
der SVP immer 
wieder gelingt, 

erfolgreich Stimmung gegen die Aus-
länder und die sogenannten «Sozial-
schmarotzer» zu machen? Hat sie ein-
fach mehr Geld zur Verfügung?
Die SVP ist, wenn man ihr Spitzenperso-
nal betrachtet, eine Partei der Reichen. 
Sie macht in erster Linie eine Politik für 
die Vermögenden und für den Sozialab-
bau. Die Schuld für die Probleme, die sie 
damit schafft, schiebt sie gesellschaftli-
chen Minderheiten in die Schuhe, zum 
Beispiel den Ausländern, um von der ei-
genen Verantwortung abzulenken. Das 
funktioniert aber nur, weil sie die Mittel 
hat, um das Sündenbockschema mit ei-
ner massiven populistischen Propaganda-
walze immer wieder in die Köpfe der Leu-
te zu hämmern. 

Auf Wahlkampftour in Stein am Rhein mit Ständeratskandidat Matthias Freivogel und Listenkollegin Martina Munz (Mitte).
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«Den Widerstand 
noch verstärken»



C O2 - N E U T R A L E S  E R D GA S –
P R I M A  F Ü R S  K L I M A
CO2-neutrales Heizen oder Heizen mit Biogas aus erneuerbaren Quellen: 
Das ist ab sofort möglich – einfach und ohne teure Investitionen 
in bestehenden Heizungsanlagen. Drei neue Produkte, drei Wirkungsgrade:

Für Einsteiger –
Mit CO2-Zertifikaten nach dem «Gold-Standard»
Für Fortgeschrittene –
100% klimakompensiert und mit 10% Biogas
Für Kompromisslose –
100% natürlich, umwelt-/und klimaschonendes Biogas

Machen Sie mit 
beim Glücksrad und gewinnen 
Sie tolle Preise oder holen 
Sie sich Ihren Sofortgewinn 
bei uns ab.

ENERGIEPUNKT.KUNDENZENTRUM 
VORDERGASSE 38  TELEFON 0800 852 258 
WWW.SHPOWER.CH

Wir beraten Sie gerne und
kostenlos zu Energiefragen.

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

Die sanfte Alternative: 

HOLZBAU - CELLULOSE ISOLATIONEN - PARKETTBÖDEN
LANGFELDWEG 5 8213 NEUNKIRCH 079 287 96 38 chr.buehrer@bluewin.ch

PETRA BREITER
Kosmetikerin mit eidg. Fachausweis
Fachrichtung medizinische Kosmetik

BEAUTY&BODY
PRAXIS FÜR MEDIZINISCHE KOSMETIK

Hohenstoffelstrasse 44
CH-8200 Schaffhausen
Telefon 052 624 05 82
Alle Informationen unter
www.beautybody.ch

Wirkstoffe werden ohne Nadel
und schmerzfrei in die tieferen 
Hautschichten eingebracht. 
Klinisch geprüft.

Rascher und nachhaltiger 
Behandlungserfolg gegen:

Welke Haut/Falten   
Sonnenschäden
Pigmentflecken
Couperose
Dehnungsstreifen/Narben
Cellulite/lokalisierte Cellulite

NEU und
einmalig in

Schaffhausen!
Meso Beauty-Lifting

TMT-SYSTEMTM



Für nur 165 Franken jährlich haben Sie wöchentlich mehr von Schaffhausen: 

Mehr Hintergründiges und Tiefsinniges, mehr Meinungen, Fakten, Analysen und 

Gespräche mit interessanten Leuten aus der Region. Einfach Lesestoff, den Sie 

sonst nirgends bekommen.

Und ganz nebenbei leisten Sie mit Ihrem Abonnement einen persönlichen  

Beitrag zur Medienvielfalt. 

Darum: jetzt abonnieren:

Name       Vorname

Strasse 

PLZ, Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. 
Telefonische Bestellungen erreichen uns unter 052 633 08 33. Am einfachsten bestellen Sie Ihr persönliches Abon-
nement auf unserer Website www.shaz.ch oder per Mail an abo@shaz.ch.

 Ja,  ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von Fr. 165.–

 Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–
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Kommunale 
Synergien nutzen
Zu den Kantons- und 
Gemeinde finanzen
Weil sich die GPK des Kantons-
rats verständlicherweise Sor-
gen um die Kantons- und Ge-
meindefinanzen macht, lädt 
sie den Regierungsrat mit ei-
nem Postulat ein, dem Kantons-
parlament Bericht und Antrag 
für tiefgreifende strukturelle 
Änderungen des Kantons mit 
Wirkung ab 2017 zu unterbrei-
ten. Die Organisationsstruktu-
ren seien den heutigen Bedürf-
nissen anzupassen, ohne Ver-
lust der Identität des Kantons 
und ohne die Bedeutung un-
serer Gemeinden zu verleug-
nen. Die Vorschläge, welche sie 
dabei unterbreitet, laufen aber 
genau auf das Zweite hinaus, 
auf eine Aushöhlung der Ge-
meindeebene. 

Die GPK ist bei ihrer Analyse 
über die Gründe der finanziel-
len Probleme, die zurzeit den 
Kanton und teilweise auch die 
Gemeinden plagen, auf dem 
Holzweg: Es sind nicht Über- 
oder Doppelverwaltungen für 
die derzeitige finanzielle 
Schieflage von Kanton und Ge-
meinden verantwortlich, son-
dern vor allem die massiven 
Steuerreduktionen der vergan-
genen Jahre. Der Kanton hat 
im falschen Vertrauen darauf, 
dass Axpo-Dividenden, Natio-
nalbankgewinne und Bundes-
steueranteile auf immer und 
ewig seinen Haushalt grosszü-
gig alimentieren, über Steuer-
entlastungen sein Einnahme-
substrat und auch das der Ge-
meinden erheblich reduziert.  

Die GPK des Kantonsrats 
stellt nun aber nicht diese Fi-
nanzpolitik in Frage, sondern 
die Existenz der Gemeindeebe-
ne. Dabei schlägt sie unter an-
derem zwei völlig absurde Mo-
delle zur Prüfung vor: Einer-
seits sollen alle Gemeinden 
oder zumindest die grossen 
vier – Schaffhausen, Neuhau-
sen, Thayngen und Beringen – 
ihre Verwaltungen an den 

Kanton abtreten, aber trotz-
dem noch als autonome Ge-
bietskörperschaften weiterbe-
stehen. Phantomgemeinden, 
welche für ihre Steuerzahlen-
den keine Leistungen mehr er-
bringen können und über kei-
nen politischen Gestaltungs-
spielraum mehr verfügen, ma-
chen aber keinen Sinn mehr.  
Offensichtlich haben die Volks-
vertreter in der GPK völlig ver-
gessen, was unser Land so 
stark gemacht hat und immer 
noch stark macht: das födera-
le Subsidiaritätsmodell, das 
auch in Art. 5a der Bundesver-
fassung verankert ist. Dieses 
verlangt, dass bei der Zuwei-
sung und Erfüllung staatlicher 
Aufgaben der Grundsatz der 
Subsidiarität zu beachten ist. 
Dieses Prinzip hat dafür ge-
sorgt, dass die Gemeinden, 
welche näher beim Bürger 
sind und ihre Aufgaben in der 
Regel effizienter und kosten-
günstiger als übergeordnete 
Ebenen erfüllen können, für 
wichtige Aufgaben bei der Er-
bringung des Service Public 
zuständig sind, während der 
Kanton in diesen Bereichen 
vorwiegend Aufsichts- und 
Rechtsmittelfunktionen über-
nimmt. Die gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Entwick-
lungen verlangen immer wie-
der eine Neubeurteilungen bei 
dieser Aufgabenteilung. Das 
ist sinnvoll. Aktuellstes Bei-
spiel dafür stellt das Vormund-
schaftswesen dar, welches nun 
von den Gemeinden zum Kan-
ton wechselt. 

Völlig absurd wird es, wenn 
vorgeschlagen wird, gerade 
die Stadt und die grossen Ge-
meinden auszuhöhlen, die 
heute noch in der Lage sind, 
ihre wichtigen Aufgaben zu-
gunsten der Bevölkerung zu 
erfüllen. Statt den kantonalen 
Zentralismus zu fordern, wäre 
es viel sinnvoller, zuerst ein-
mal das Ausschöpfen der Syn-
ergien auf kommunaler Ebe-
ne zu fördern und zu fordern. 
Dies kann durch vermehrte 
Kooperationen bis hin zu Fusi-

Trolley-Flaggschiffe
Ja, es ist wirklich wunderbar, 
das Erscheinungsbild der neu-
en Trolleys der Linie 1. Und 
erst noch in der Schweiz pro-
duziert. Kein Extrazügli, son-
dern das, was sich bereits in 
vielen Schweizerstädten be-
währt hat, ist angeschafft wor-
den. Noch einmal Bravo all de-
nen im Grossen Stadtrat, die 
seinerzeit die «Dieselfritzen» 
überstimmt haben. 

Dass dafür in der Stadt aber 
extra Plakate aufgestellt wur-
den, um auf das Neue von Li-
nie 1 hinzuweisen, ist aus mei-
ner Sicht überflüssig. Denn 
die «SN» werden ja am Sams-
tag, in der Rubrik «Vordergas-
se  58» vermutlich sowieso da-

rauf zurückkommen, womit 
der Information Genüge getan 
worden wäre, was erst noch 
billiger wäre.

Dass die neuen Fahrzeuge 
vollklimatisiert sind, ist halt 
einfach «in», muss also sein. 
Ich für mich brauche keinen 
Klimabus, denn die zehn Mi-
nuten, die ich dort drin bin, 
überstehe ich auch ungekühlt. 
Zum Glück gibt es aber den 
berühmten Schalter «on» und 
«off» auch für die Klimaanla-
ge. Und hoffentlich ist er mög-
lichst oft auf «off», damit wir 
nicht so schnell in den «Kli-
machlapf» fahren – vollklima-
tisiert ... 
Hans Wimmer, Schaffhausen

onen geschehen. Da liegt noch 
ein grosses Potenzial brach. 
Dabei würde es Sinn machen, 
wenn die Stadt und die Ge-
meinde Neuhausen, welche 
über die beiden einzigen pro-
fessionellen Verwaltungen 
auf kommunaler Ebene verfü-
gen, gemeinsam eine wichtige 
Führungsrolle übernehmen.
Urs Tanner
SP/AL-Fraktion

Etikettenschwin-
del des EKS
Zum neuen «Standard-
Stromtarif»
Aufgrund einer Pressemit-
teilung der EKS AG wird den 
Haushaltkunden im schweize-
rischen und deutschen Versor-
gungsgebiet ab nächstem Jahr 
automatisch der neue «Stan-
dard-Stromtarif», welcher für 
reine Wasserkraft-Produktion 
gilt, in Rechnung gestellt. Den 
bisherigen Strommix zu den 
alten Tarifpreisen erhält nur, 
wer dies ausdrücklich schrift-
lich verlangt. Dass es sich bei 
dem durch das Netz fliessen-
den und effektiv produzierten 

und gelieferten Strom unver-
ändert auch in Zukunft gross-
mehrheitlich um Atomstrom 
handelt, wird gegenüber den 
Stromkonsumenten zu wenig 
transparent gemacht. Ich fin-
de, so geht das nicht, und ma-
che diesen Etikettenschwindel 
nicht mit! Ich werde beim bis-
herigen Strommix bleiben und 
animiere die Haushaltkunden, 
dies auch zu verlangen sobald 
sie von der EKS AG persönlich 
angeschrieben werden. 

Wer nur erneuerbar produ-
zierten Strom kaufen will, 
konnte dies bisher und kann 
das auch in Zukunft auf 
Wunsch machen! Es darf nicht 
sein, dass die Mehrheit der 
Haushaltkunden mangels aus-
reichender Informationen auf 
diesen Schwindel hereinfällt. 

Offenbar ist der Regierung 
als «Besitzerin» der EKS AG je-
des Mittel recht, um sich in 
ein umweltfreundliches Licht 
zu stellen, dies zeigt auch die 
Vorlage des Regierungsrates 
vom 30. August betreffend 
«Strategie zum Ausstieg aus 
der Kernenergie».
Kurt Meyer,
Neuhausen am Rheinfall
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Denkzettel für 
gekaufte Politik
Zu einer Aktion der Juso 
Schweiz
In der Nacht auf Montag star-
tete die Juso Schweiz eine Ge-
genoffensive zur rechtsbürger-
lichen Plakatflut. In der gan-
zen Schweiz wurden Tausende 
übergrosse «Post-its» mit dem 
Slogan «Gekaufter Politik ei-
nen Denkzettel verpassen» an 
die Wahlplakate der bürgerli-
chen Parteien geklebt – so auch 
in Schaffhausen. Denn wer die-
se wählt muss wissen: Sie tun 
nicht, was sie versprechen, son-
dern was ihre Geldgeber befeh-
len.

Schweizweit werden in den 
nächsten Tagen und Wochen 
bis zu den nationalen Wahlen 
10'000 solcher «Riesen-Post-
its» an die Plakate der Bürger-
lichen geklebt. Die Aktion 
wird begleitet vom Aufkleben 
100'000 normaler Post-its mit 
der Aufschrift «Bescheidene 
Werbung -– Grossartige Poli-
tik JUSO wählen».

Seit Wochen sehen wir die 
Plakate der bürgerlichen Par-

teien in der ganzen Schweiz an 
jeder Ecke. Die Finanzmacht, 
insbesondere der SVP, zeigt 
sich hier besonders deutlich. 
Und trotz des Schweigens der 
Parteispitzen weiss man dank 
der Recherchen von Journalis-
tinnen und Journalisten mitt-
lerweile, welch horrende Sum-
men von rechter Seite einge-
setzt werden. Dass bei diesen 
Geldmengen aus der Finanz- 
und Versicherungswelt und 
von sehr vermögenden Privat-
personen das Abstimmungs-
verhalten der politischen Kas-
te nicht beeinflusst werde, 
glauben wohl auch die Bürger-
lichen selber nicht mehr. Denn 
es wirkt nur noch lächerlich, 
wenn Gesundheitspolitiker 
wie Felix Gutzwiller im Ver-
waltungsrat einer Kranken-
kasse sitzen und behaupten, 
dies hätte keinen Einfluss auf 
ihre Politik im Parlament.

Wer Gelder von Banken, 
Wirtschafts- und Pharmaver-
bänden annimmt, kann keine 
ehrliche Politik mehr betrei-
ben. Im Parlament sollen Volks-
interessen vor den wirtschaftli-
chen Interessen kommen.

Kampfflieger wozu?
Es gibt einflussreiche Leute in 
unserem Land, die uns weis-
machen wollen, eine Armee 
wie zu Zeiten des Kalten Krie-
ges sei für unsere Sicherheit 
und zur Verteidigung der Frei-
heit unbedingt nötig.

Ich kann nicht begreifen, 
warum diese intelligenten 
Leute dermassen Scheuklap-
pen tragen. Die Bedrohungen 
im 21. Jahrhundert sind doch 
von ganz anderer Art. 

Ressourcenknappheit, sozi-
ale Ungerechtigkeit, Klima-
veränderung etc. lassen sich 
weder mit Kampfflugzeugen 
noch mit Panzern bekämp-
fen. Die Befürworter der Auf-
stockung von Militärausga-
ben schwafeln immer vom 

Sparen. So viel ich weiss, ha-
ben wir in Europa die teuers-
te Armee pro Kopf der Bevöl-
kerung.

Zur Verteidigung unserer 
Selbstständigkeit brauchen 
wir vor allem gute Bildung 
und Zivilcourage. Die älteren 
Herren der Armee haben eben 
in der Jugend eine gute Aus-
bildung geniessen dürfen und 
suchen nun den weniger an-
strengenden, aber teuren An-
schluss an die Nato.

Mit den Kampfflugzeugen 
kann man weder Terrorismus 
noch  Krawalle noch Bank-
Schandtaten bekämpfen, aber 
Begehrlichkeiten der Nation 
befriedigen.
Vreni Liechti, Schaffhausen

Wir Jusos haben genug von 
dieser scheinheiligen Politik 
der Bürgerlichen, die sich nur 
an den Interessen einer weni-
ger Privilegierter und des Gel-
des orientiert. Aus diesem 
Grund haben Schaffhauser Ju-
so-AktivistInnen Anfangs Wo-
che in etlichen Gemeinden und 
Stadtquartieren Ihre Post-its an 
Briefkästen und Plakaten ange-
bracht. Mit dieser Aktion und 
der Abwahl der Bürgerlichen 
können wir ein klares Zeichen 
gegen den Aus verkauf der Poli-
tik setzen.
Jonathan Vonäsch,
Juso Schaffhausen

Wichtig 
für die «Kleinen»
Zu den Plakatverwüstun-
gen im Klettgau
Wer letzte Woche durchs Klett-
gau fuhr, stellte fest:  Es hat 
viel weniger Wahlplakate als 
noch einen Tag zuvor. 

Was sollen die Wahlplaka-
te? Gerade für kleinere Par-
teien wie die Schaffhauser 
EDU sind die Plakate wichtig, 
um den eigenen Nationalrats-
kandidaten bekannter ma-
chen zu können. Was viel-
leicht viele vergessen, solche 
Plakataktionen können auch 
für das regionale Gewerbe 
von Nutzen sein. Wir haben 
das Sujet von einem Grafiker 
aus dem Schaffhauser Müh-
lental, den Plakatdruck bei ei-
ner Begginger Druckerei, die 
Holzplatten von einem Jung-
unternehmer, der in Hallau 
eine Schreinerei führt, und 
die Schweizer Holzpfähle von 
der Schleitheimer  Zaunfab-
rik gekauft. Der Rest war 
Fronarbeit: Plakate kleben, 
Pfähle einrammen und Plat-
ten anschrauben. Viele Ar-
beitsstunden wurden dafür 
investiert.

Wenn jetzt diese Arbeit zer-
stört wird, stimmt uns das 
traurig. Wir als EDU sind näm-
lich stolz auf die Schweizer Er-
rungenschaften der Meinungs-

freiheit und der Parteienviel-
falt.  Wir hoffen nun fest, dass 
diese Freveltaten sich nicht 
noch einmal wiederholen und 
die Plakate im zweiten Anlauf 
stehen bleiben.

Wenn aber jemand «soo ger-
ne Pfähle ausreisst», soll er 
sich doch bei uns melden, 
denn am  22. Oktober planen 
wir den offiziellen Abbau aller 
EDU-Plakate im Kanton, dann 
sind so tatkräftige Leute bei 
uns herzlich willkommen.
Für die EDU Schaffhausen: 
Andreas Schnetzler, Siblingen

Terror gegen 
Jungfreisinnige
Die Jungfreisinnigen Schaff-
hausen nehmen mit Entsetzen 
zur Kenntnis, dass auch sie neu-
erdings Ziel von feigen Plakat-
terroristen sind. So wurden in 
den vergangenen Tagen 70 Pro-
zentder Plakate von Beni Schil-
ling und Alain Illi mit dem Slo-
gan «Steuern senken! Jung-
freisinn wählen» im Dreieck 
Löhningen, Beringen und Neun-
kirch umgeworfen, zusammen-
geschlagen oder gar gestohlen. 
Die Jungfreisinnigen schätzen 
den Schaden auf mehrere hun-
dert Franken. Diese Straftat ist 
weder «moralisch» noch ander-
weitig zu rechtfertigen, da es 
sich um sachliche Wahlplakate 
mit einer legitimen Forderung 
handelt.

Die Jungfreisinnigen Schaff-
hausen bedauern, dass durch 
die Aktion von SP Schmutz 
und AL Kunz das Zerstören 
von bürgerlichen Plakaten 
mittlerweile salonfähig ist. 
Durch die Sachbeschädigung 
an den Plakaten, wobei es sich 
eindeutig um eine Straftat 
handelt, haben die beiden wo-
möglich den Weg für Tritt-
brettfahrer geebnet. Die Täter-
schaft ist bislang unbekannt. 
Auffällig ist jedoch, dass die 
Plakate der SP und AL als ein-
zige unversehrt blieben.
Für die JFSH:
Alain Illi, Schaffhausen
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Die Wahlen stehen an, und 
die Webseiten zum Urnen-
gang spriessen wie Pilze aus 
dem Boden. Kandidatenweb-
seiten, Online-Umfragen, Ana-
lyse- oder Übersichtsseiten: Es 

gibt für alle ein Angebot. Nun 
auch für die Jungen. Easyvote.
ch heisst die Plattform und soll 
die 18- bis 30-Jährigen in der 
Schweiz für die Wahlen mobi-
lisieren. Diese beteiligen sich 
laut den Verantwortlichen der 
Webseite nämlich im Vergleich 
zu anderen Ländern deutlich 
weniger an Wahlen und Ab-
stimmungen. Seit 2009 stieg 
die Beteiligung nur bei der Mi-
narett- und der Waffenschutz-
initiative über 20 Prozent, und 
gerade einmal 21 Prozent ha-
ben gemäss dem Wahlbarome-

ter der SRG angegeben, an den 
diesjährigen Nationalratswah-
len teilnehmen zu wollen. 

Über die Webseite soll den 
Jungen nun ein Wahlverspre-
chen abgenommen werden. 
Wer auf der Plattform zusagt, 
an den Wahlen teilzunehmen, 
der wird automatisch per SMS 
oder per Mail an sein Verspre-
chen erinnert. Die Plattform 
bietet auch die Möglichkeit, 
über Facebook weitere Freunde 
dazu aufzufordern, ein Wahl-
versprechen abzugeben.

Mit 1000 jungen Leuten ist 
die Plattform gestartet. Der 
Kanton Schaffhausen ist mit 
neun aktiven Wählerinnen 
und Wählern von 7862 mögli-
chen  allerdings eher schlecht 
vertreten und liegt beim Wett-
bewerb unter den Kantonen 
mit den meisten Mobilisierten 
auf Platz 18. An erster Stelle 
mit 216 Mobilisierten – noch 
vor Bern und Appenzell-In-
nerrhoden – liegt dagegen der 
Kanton Tessin.

Die Social Media Kampa-
gne wurde vom Dachverband 
Schweizer Jugendparlamente 
in Zusammenarbeit mit dem 
Forschungsinstitut gfs.bern 
lanciert. (az)

Nur neun Wählerinnen und Wähler kommen aus Schaffhausen. Foto: zVg

Die Jungen werden für Wahlen kaum mobilisiert

Digitaler Wahlwecker
Stalking-Vorwurf 
gegen Facebook

Dass Facebook die Privatsphä-
re der Nutzer ziemlich wenig 
bis überhaupt nicht interes-
siert, das muss bei den wieder-
kehrenden Vorwürfen gegen 
das Soziale Netzwerk unter-
dessen jeder Nutzer mitbe-
kommen haben. Nun hat aber 
der australische Blogger Nik 
Cubri lovic einen neuen Vor-
wurf erhoben: Facebook soll 
das Surfverhalten der Nutzer 
sogar weiterverfolgen, wenn 
sich diese längst aus Facebook 
ausgeloggt haben. Geschehen 
soll das über Cookies, die beim 
Ausloggen nicht gelöscht wer-
den. So sollen über alle Seiten, 
die über einen «gefällt mir»- 
oder «teilen»-Button verfü-
gen, Daten an Facebook wei-
tergeleitet werden. 

Bei Facebook bestreitet man 
nicht, dass die Webseite Coo-
kies setzt und beim Ausloggen 
nicht löscht, allerdings wür-
den die gesammelten Informa-
tionen nicht für Werbezwecke 
verwendet. Ein Techniker re-
agierte auf das Blogpost und 
gab an, dass Facebook kein In-
teresse daran habe, die Aktivi-
täten der Nutzer mitzuverfol-
gen. Die Glaubwürdigkeit hat 
das Soziale Netzwerk dennoch 
längst verspielt. (az)

Vordergasse 31, 8200 Schaffhausen 
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Al Gore hat sich an einer Kon-
ferenz in Südafrika verplap-
pert und den Erscheinungster-
min des iPhone 5 preisgegeben. 
Dieses soll bereits im Oktober – 
zusammen mit einer weiteren 
iPhone-Version – vorgestellt 
werden. Der ehemalige Präsi-
dentschaftskandidat ist Auf-
sichtsrat bei Apple.

In Deutschland ist ein Mobilte-
lefonnutzer gerade noch mit ei-
nem Schock davongekommen. 
11'500 Euro verlangte der Mo-
bilfunkanbieter für die Inter-
netnutzung, die der Kunde ver-
ursacht haben soll. Dieser hat-
te eine Navigationssoftware 
in stalliert, die daraufhin auto-
matisch ein Update der Karten-
daten durchführte. Nun hat das 
Gericht entschieden, dass der 
Mobilfunkanbieter den Kunden 
hätte darauf hinweisen müssen, 
dass das Update der Kartendaten 
Kosten verursacht.

Ein Wiener Student hat Face-
book unter Berufung auf die eu-
ropäischen Datenschutzbedin-
gungen dazu aufgefordert, ihm 
sämtliche Daten zuzustellen, die 
über ihn gesammelt wurden. 
Das Resultat: Er erhielt eine CD 
mit 1200 A4-Seiten voller Infor-
mationen. Login-Daten, Brow-

ser-Infos, Ortsangaben, Status-
Posts und Chat-Protokolle hat 
Facebook gespeichert – selbst 
wenn der Benutzer entspre-
chende Informationen längst 
gelöscht hatte.

Indien greift radikal durch. Ab 
sofort können pro SIM-Karte 
und Tag nur noch 100 SMS ver-
schickt werden. Damit reagiert 
die indische Telekom-Regulie-
rungsbehörde auf die Zunah-
me der Werbe-Botschaften, die 
per SMS versandt werden. Aus-
genommen davon sind Telekom-
munikationsanbieter oder sozia-
le Netzwerke wie Google+, Face-
book und Twitter. Bereits früher 
hat Indien Anrufe und den SMS-
Versand zwischen neun Uhr 
abends und neun Uhr morgens 
verboten.

Videospiel-Fans übertragen das 
Verhalten aus Computerspie-
len in die Realität. Das haben 
Forscher der Nottingham Trent 
University und der Universität 
Stockholm festgestellt. Manche 
der 42 Zocker, die für die Studie 
befragt wurden, gaben an, nach 
einem Suchknopf Ausschau zu 
halten, wenn sie jemanden in ei-
ner Menschenmenge nicht fin-
den können. Andere drücken 
reflexartig auf nicht existenten 

Knöpfen herum. Das erinnert an 
den Nerd-Spruch: «Das Leben ist 
ein langweiliges Spiel – mit einer 
umwerfenden Grafik».

Ein zweifelhaftes Jubiläum 
steht an: Der Computervirus 
feiert den 40. Geburtstag. Die 
erste so genannte Malware, der 
«Creeper» wurde allerdings zu 
Forschungszwecken entwickelt 
und richtet noch keine Schäden 
an. Der Begriff des «Virus» wur-
de übrigens erst Ende der 80er-
Jahre eingeführt.

Zocker haben seit kurzem ei-
nen Grund, saubere Klamotten 
zu tragen. Ein Designstudent 
hat eine Waschmaschine mit 
einem Spielautomaten verbun-
den. Wer waschen will, muss 
Geld in den Automaten einwer-

fen, worauf ein Geschicklich-
keitsspiel startet. Solange man 
im Spiel selbst genug Lebens-
energie hat, wäscht die Maschi-
ne. Schwinden die Lebenspunk-
te, hört auch die Maschine auf 
zu arbeiten. «Amusement Wa-
shing Machine» heisst das Ding, 
das am London Design Festival 
ausgestellt wurde. 

In Zukunft sollen Roboter ge-
druckt werden. Was sich selt-
sam anhört, haben jetzt einige 
amerikanische Forscher in die 
Realität umgesetzt. Ein 3D-Dru-
cker soll Roboterteile, die am 
Computer entwickelt werden, 
mit einem Druckverfahren her-
stellen. Das Ziel der Forscher ist 
es, einfach auf «Print» klicken zu 
können, wenn sie einen Prototy-
pen am Bildschirm entwickelt 
haben. (az/pte.)
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Bernhard Ott

Als das Schweizerische Arbeiterhilfswerk 
am 29. Mai 1936 vom Schweizerischen Ge-
werkschaftsbund (SGB) und der SP Schweiz 
offiziell lanciert wurde, konnte man noch 
nicht ahnen, dass es zwei Monate später 
bereits eine erste grosse Hilfsaktion leis-
ten musste, die von der ursprünglichen 
Zweckbestimmung nicht vorgesehen war. 

Als primäre Aufgabe des SAH bestimm-
ten die Statuten «die einheitliche Durch-
führung von Hilfsaktionen zu Gunsten 
von Arbeitern und ihren Familien, die in 
Not geraten sind und denen aus Mitteln 
der öffentlichen Fürsorge nicht ausrei-
chend geholfen werden kann.» Das Ziel-
publikum war eindeutig die Schweizer 
Arbeiterschaft; an einen Einsatz im Aus-
land hatten die Gründer Ende Mai 1936 
bestimmt nicht gedacht.

Mehrgleisigkeit verhindern
Die Statuten übertrugen dem SAH ferner 
die Aufgabe, die in der öffentlichen und 

privaten Wohlfahrtspflege tätigen Mit-
glieder des Gewerkschaftsbundes und 
der ihm angeschlossenen Gewerkschaf-
ten zusammenzufassen und weiterzubil-
den. Ausserdem war es verpflichtet, re-
gelmässig zu grundlegenden Problemen 
«der staatlichen, kommunalen und pri-
vaten Wohlfahrtspflege» Stellung zu neh-
men.

Ebenso wichtig wie die beiden bereits 
genannten Vorgaben war die koordinie-
rende Funktion, die das SAH zu überneh-
men hatte. Es sollte verhindern, dass die 
Wohlfahrtsmassnahmen innerhalb der 
Arbeiterschaft «zu einem unübersichtli-
chen Durcheinander werden, wo Einrich-
tungen mit demselben Zweck mehrglei-
sig nebeneinander laufen und sich gegen-
seitig konkurrenzieren oder sogar gegen-
einander arbeiten.»

Die Gründer des SAH liessen es nicht 
bei theoretischen Absichtserklärungen 
bewenden. Sie fusionierten drei bereits 
bestehende Organisationen unter dem 
Dach des SAH: die Arbeiter-Kinderhilfe, 

die Konferenz für sozialistische Wohl-
fahrtspflege und die Flüchtlingshilfe. Das 
Management des SAH übertrugen sie der 
Sekretärin der Arbeiter-Kinderhilfe, Regi-
na Kägi-Fuchsmann. Der Sitz der Arbei-
ter-Kinderhilfe an der Hönggerstrasse 80 
in Zürich wurde damit auch zum ersten 
Domizil des SAH. 

Die Trägerschaft des SAH beschränkte 
sich vorerst auf Organisationen, die der 
SP Schweiz und dem Gewerkschaftsbund 
nahestanden: Neben den drei Organisati-
onen, die mit dem SAH vereinigt worden 
waren, konnte das neu gegründete Hilfs-
werk auf die Unterstützung der Natur-
freunde und der Kinderfreunde zählen. 
Regionale Sektionen gab es in der Grün-
dungszeit aber noch nicht. 

Schaffhauser «Connection»
Die erste Geschäftsführerin des SAH, Re-
gina Kägi-Fuchsmann – sie wurde spä-
ter für ihre soziale Arbeit mit einer Eh-
rendoktorwürde geehrt – war in Schaff-
hausen keine Unbekannte. Ihr Mann 
Paul Kägi hatte in der Munotstadt wäh-
rend einiger Jahre das sozialdemokra-
tische Arbeitersekretariat geleitet und 
sich in dieser Funktion im Dauerclinch 
mit Walther Bringolf und seinen kom-
munistischen Genossen befunden. Paul 
Kägi und seine Frau Regina verliessen 
Schaffhausen 1932 wieder, drei Jahre be-
vor sich die Schaffhauser Kommunisten 
im Sommer 1935 mit den Sozialdemo-
kraten zu einer einzigen Partei zusam-
menschlossen.

Diese kleine Exkursion in die turbulen-
te Geschichte der Schaffhauser Linken ist 
keineswegs eine  überflüssige Ausschmü-
ckung der Gründungsgeschichte des SAH. 
Die Rückkehr der Schaffhauser Kommu-
nisten unter das Dach der SP Schweiz hat-
te nämlich auch Konsequenzen für die 
Hilfswerke, mit denen die Schaffhauser 
Genossen zusammenarbeiteten. War das 
bisher die «Rote Hilfe» gewesen, die ganz 
unter dem Einfluss der Kommunistischen 
Internationale stand, so zeigten sich die 
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Das Schweizerische Arbeiterhilfswerk SAH wurde in einer bewegten Zeit gegründet

«Das Durcheinander beenden»
Eines der ältesten Schweizer Hilfswerke, das Schweizerische Arbeiterhilfswerk SAH, feiert dieses Jahr 

sein 75-jähriges Bestehen. Schon wenige Wochen nach seiner Gründung wurde es mit einem Einsatz im 

Spanischen Bürgerkrieg voll gefordert.

Der Spanische Bürgerkrieg bewegte auch die Schaffhauser Linke. Sie beteiligte sich 
regelmässig an den Sammelaktionen des neu gegründeten SAH. Foto: Peter Pfister



Schaffhauser nun offen für die Hilfsorga-
nisationen, die sich im Fahrwasser der SP 
Schweiz bewegten, zum Beispiel das 
SAH.

«Krieg für die Freiheit»
Ob sich die frühere Schaffhauser «Con-
nection» für Regina Kägi-Fuchsmann und 
das von ihr geleitete SAH positiv auswirk-
te, kann nicht belegt werden, immerhin 
druckte die «Arbeiter-Zeitung», die heuti-
ge «schaffhauser az», die von Kägi-Fuchs-
mann verfassten Berichte und Spenden-
aufrufe des SAH regelmässig ab. Dazu gab 
es wenige Wochen nach der SAH-Grün-
dung reichlich Gelegenheit, denn am 17. 
Juli 1936 hatte General Franco mit einem 
Teil des spanischen Militärs gegen die de-
mokratisch gewählte republikanische Re-
gierung einen Putschversuch unternom-
men und damit einen Bürgerkrieg ausge-
löst, der drei Jahre dauern sollte. 

Da Franco sofort die Unterstützung von 
Hitler-Deutschland und dem faschisti-
schen Italien erhielt, wurde der Konflikt 

auf der Iberischen Halbinsel schnell zu 
einem weltanschaulichen Kampf auf Le-
ben und Tod. Das war auch der Schaff-
hauser Linken wohl bewusst. Im Jahres-
bericht der Schaffhauser SP für das Jahr 
1936 heisst es: «Aus dem Bürgerkrieg ist 
ein Krieg der internationalen Reaktion 
gegen die Volksrechte und die Freiheit ge-
worden. Wir wissen, was in Spanien auf 
dem Spiel steht. Wir wissen, dass dort ... 
weitgehend auch über unsere Sache ent-
schieden wird.»

Hilfsaktionen für Spanien
Vor diesem Hintergrund startete das SAH 
folglich schon wenige Tage nach Fran-
cos Putsch eine Reihe von Hilfsaktionen 
für die Bürgerkriegsopfer auf der repub-
likanischen Seite. Auch in unserer Regi-
on fand am 11. August im «Adler» Feu-
erthalen eine grosse Solidaritätskundge-
bung statt, an der der Basler Nationalrat 
Friedrich Schneider einen Augenzeugen-
bericht abgab. «Die internationale Arbei-
terschaft muss die Mittel aufbringen, da-

mit die spanischen Arbeiter den Kampf 
weiterführen können», rief Schneider 
den rund 300 Zuhörerinnen und Zuhö-
rern zu. 

Eine Tellersammlung am Schluss der 
Kundgebung ergab eine Summe von 58 
Franken. Der Verkauf von Broschüren 
über den Bürgerkrieg spielte weitere 70 
Franken ein. Der gesamte Erlös des 
Abends ging an das SAH «zu Gunsten der 
spanischen Kämpfer», wie die «Arbeiter-
Zeitung» zwei Tage später schrieb. 

Für heutige Begriffe ist die Summe der 
an diesem Arbeit gesammelten Gelder lä-
cherlich, doch muss man bedenken, dass 
die Auswirkungen der Weltwirtschafts-
krise damals in Schaffhausen mit einer 
Rekordarbeitslosigkeit und diversen 
Lohnabbaumassnahmen in der Industrie 
gerade ihren Höhepunkt erreichten. Die 
Schaffhauser Arbeiter hatten also wenig 
Möglichkeiten, um ihre spanischen Kolle-
gen finanziell zu unterstützen.

Trotzdem fanden im Gründungsjahr 
des SAH, das auch das erste Jahr des Spa-
nischen Bürgerkriegs war, immer wie-
der Sammlungen in Schaffhausen statt. 
Am 6. Oktober 1936 wurden im «Land-
haus» hinter dem Bahnhof auf Einla-
dung des VPOD und des Gewerkschafts-
kartells ein Tonfilm und Lichtbilder mit 
dem Titel «Was ich in Spanien erlebte» 
gezeigt. Die Veranstaltung erfreute sich 
laut «Arbeiter-Zeitung» «eines sehr star-
ken Besuches. Der Saal war gestossen 
voll, und viele mussten wieder umkeh-
ren.» 

Wahlen sind wichtiger
Die Sammlung nach der Filmvorführung 
brachte 60 Franken ein. Ausserdem gab 
es Bestrebungen, «eine lokale Vereini-
gung für das republikanische Spanien zu 
gründen und sie dem bereits gegründeten 
schweizerischen Bund gleichen Namens 
anzuschliessen.» Es blieb allerdings bei 
der Absichtserklärung, denn die Schaff-
hauser Linke war in diesem Herbst ganz 
auf die Gesamterneuerungswahlen kon-
zentriert, in denen sie grosse Erfolge er-
zielte, sodass der Spanische Bürgerkrieg 
in den Hintergrund rückte. Immerhin 
druckte die «Arbeiter-Zeitung» Ende Ok-
tober 1936 einen Artikel ab mit dem Ti-
tel «Was ist das Arbeiterhilfswerk?» und 
verwies auf eine Tagung in Olten zu die-
sem Thema, an der Regina Kägi-Fuchs-
mann als Hauptrednerin auftrat, ohne 
allerdings später darüber noch eingehen-
der zu berichten. 
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Seit 2005 ein eigener Verein
Die Gründung einer eigentlichen 
Schaffhauser SAH-Regionalstelle er-
folgte erst spät, im Herbst 1987. Auslö-
ser war die Kantonalisierung der Asyl-
verfahren im Auftrag des Bundes. Die 
Koordination der Hilfswerkvertretung 
in diesem Prozess übernahm das SAH 
mit Markus Plüss als erstem Geschäfts-
stellenleiter. Markus Plüss erinnert 
sich, dass schon zuvor eine Sektion des 
SAH in Schaffhausen bestanden habe, 
die als «lose» Unterstüzungsgruppe je-
weils am 1. Mai Sammelaktionen ver-
anstaltete. 

Bei der Eröffnung der Geschäftsstel-
le erzielten Plüss und drei Mitarbeite-
rinnen einen Jahresumsatz von etwa 
50'000 Franken. Später wurden die 
Dienstleistungen sukzessive ausge-
baut. Als Markus Plüss 2007 das SAH 
Schaffhausen verliess, waren über 70 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
zehn Projekten und Betrieben tätig, 
die einen Umsatz von drei Millionen 
Franken erwirtschafteten. Seit der Re-
organisation des SAH im Jahr 2005 – 
damals wurden die Dachorganisation 
in Zürich und die lokalen Sektionen 
rechtlich getrennt – ist das SAH Schaff-

hausen als selbstständiger Verein orga-
nisiert. Die Dachorganisation änderte 
zudem ihren Namen und nennt sich 
seit Frühling 2011 «Solidar Suisse», 
während die lokalen Sektionen ihre 
angestammte Bezeichnung beibehiel-
ten. (B. O.)

Markus Plüss war von 1987 bis 
2007 Leiter der SAH-Geschäftsstel-
le Schaffhausen.
 Archivbild: Peter Pfister



Praxedis Kaspar

az Martin Mennen, das Schweizeri-
sche Arbeiterhilfswerk SAH wurde 
vor 75 Jahren als Hilfsorganisation 
für die notleidende Arbeiterschaft ge-
gründet. Warum braucht es die Orga-
nisation heute noch?
Martin Mennen Bei allem Fortschritt 
dieser Welt in den vergangenen 75 Jah-
ren: Die Not ist heute nicht kleiner als 
damals, sie zeigt sich nur anders. Insbe-
sondere auch die Arbeit im Ausland von 
Solidar Suisse – dem ehemaligen SAH 
Schweiz – macht mehr Sinn denn je. 
Und die zehn SAH-Regionalvereine in der 
Schweiz haben in den vergangenen zwan-
zig Jahren Pionierarbeit geleistet in den 
Bereichen Arbeitsintegration, Beschäf-
tigung und Qualifizierungsprogamme, 
aber auch bei der Integration von Mig-
rantinnen und Migranten. 

Hilfe zur Selbsthilfe für sozial Benach-
teiligte – nach diesem Motto setzt sich 
das SAH seit 1936 für eine sozial, poli-
tisch und ökonomisch gerechtere Ge-

sellschaft ein. Welches sind Ihre Ziel-
gruppen in Schaffhausen?
Unsere Angebote richten sich an zwei 
Hauptzielgruppen: Die genannten Mig-
rantinnen und Migranten, wobei es vor 
allem um Menschen geht, die erst seit 
kurzem in der Schweiz sind. Gemeint 
sind nicht die hochbezahlten Arbeits-
migranten, sondern die unterprivile-
gierten Menschen. Viele von ihnen kom-
men aus bildungs-
fernen Schichten 
und beherrschen 
auch ihre Mutter-
sprache nicht gut. 
Sie unterstützen 
wir mit unterschiedlichen Angeboten da-
rin, sich Sprach- und Alltagskompetenz 
für ihr Leben in der Schweiz zu erwer-
ben. Diese Frauen, Männer und Kinder 
sollen sich so bald wie möglich orientie-
ren können und verstehen, wie das Leben 
bei uns funktioniert. Wir wollen  ihnen 
die Angst nehmen und Sicherheit geben. 
Und wir bauen den Sockel für ihre wirt-
schaftliche Selbstständigkeit. Wer hier 
lebt, muss Deutsch können und sich mit 

unserer Kultur auseinandersetzen. Das 
ist die Grundlage von allem.

Junge Erwerbslose bis 26 bilden die 
zweite grosse Zielgruppe: Schulabgänge-
rinnen, Lehrabbrecher, ungelernte Hilfs-
kräfte werden von der Wirtschaft früher 
oder später «rausgespült», landen auf 
dem Arbeitsamt und werden uns zuge-
wiesen. Im Projekt boa versuchen wir, sie 
fit zu machen für einen Arbeitsplatz. Das 
Programm CT2 hingegen, finanziert von 
der Crédit Suisse, richtet sich an Lehrab-
gänger und Studierende, also Leute mit 
einer qualifizierten Ausbildung, die kei-
ne Anschlusslösung finden. Für dieses 
Programm werden wir derzeit von Inter-
essierten überrannt.

Im Jahre 2005 hat sich das SAH eine 
neue Struktur gegeben, es wurden 
zehn selbstständige Regionalvereine 
wie das SAH Schaffhausen gegründet. 
Wie hat sich die Sache hier in Schaff-
hausen seit damals entwickelt?
Das SAH Schaffhausen hat sich in den 
sechs Jahren seit der Gründung der eige-
nen Trägerschaft gut entwickelt. Unsere 
Angebote haben um rund 25 Prozent zu-
gelegt, wir erarbeiten heute ein Geschäfts-
volumen von gut 2,5 Millionen Franken 
pro Jahr, wobei dieser Zuwachs nicht li-
near, sondern in Wellen erfolgt. Während 
wir in den letzten Jahren eine Pionier-
phase durchlebt haben, verbunden mit 
einem Generationenwechsel nach dem 
Abschied des engagierten Markus Plüss, 
sind wir jetzt in einer Zeit der Konsolidie-

rung, wo Reorga-
nisation, Teambil-
dung und weitere 
interne Verbesse-
rungen im Vorder-
grund stehen. Da-

mit wollen wir den wachsenden Ansprü-
chen unserer Auftraggeber und Geldge-
ber noch besser entsprechen können. 
Aber natürlich arbeiten wir auch immer 
an neuen Projektideen.

Eine Neuerung zum aktuellen Jubi-
läum: Das vor allem im Ausland täti-
ge SAH Schweiz unter der Leitung des 
Schaffhauser SP-Nationalrats Hans-
Jürg Fehr gibt sich den neuen Namen 
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Martin Mennen, Geschäftsleiter SAH Schaffhausen, zu aktuellen Entwicklungen

«Die Not ist heute nicht kleiner»

«Der Spracherwerb ist die Grundlage aller Integration.» Fotos: Peter Pfister

«Wir sind längst 
grosse Profis»



Solidar Suisse. Trennt sich das inter-
national tätige SAH damit endgültig 
vom Inlandwerk?
Die Trennung wurde bereits 2005 vollzo-
gen – sie wird jetzt mit der Namensän-
derung öffentlich erst richtig sichtbar – 
und damit für alle Beteiligten besser ver-
ständlich. Am Verhältnis zwischen Soli-
dar Suisse, das sich der internationalen 
Entwicklungszusammenarbeit widmet, 
und den SAH-Regionalvereinen in der 
Schweiz ändert sich nichts Wesentli-
ches: Es verbinden uns nach wie vor die 
gemeinsame Geschichte, die Grundwer-
te unserer Arbeit und die Tatsache, dass 
wir für unser Personal einen Gesamtar-
beitsvertrag haben. Die zehn regionalen 
SAH-Vereine im Inland arbeiten übrigens 

heute in einem Netzwerk gut zusammen, 
wir treffen uns regelmässig zum fachli-
chen Austausch und haben inzwischen 
auch ein nationales Sekretariat ins Leben 
gerufen. Auch ein Dachverein ist derzeit 
in Planung, damit wir unseren Geschäfts-
partnern mehr juristische Verbindlich-
keit und Sicherheit anbieten können.

Um von vielen erfolgreichen Projek-
ten noch eines zu nennen: Das SAH 
Schaffhausen führt ein Frühförde-
rungsprojekt für Kinder unter drei 
Jahren mit Einbezug der Mütter 
durch. Gerade eben ist das Pilotjahr 
zu Ende gegangen. Wie geht es nun 
weiter?
Wenn wir bis zu den Herbstferien die Fi-
nanzierung für ein weiteres Jahr auf die 
Beine bekommen, 
machen wir weiter, 
sonst gibt es eine 
Pause. Der Schluss-
bericht liegt vor, 
und wir können 
zeigen, dass das Projekt nötig und sinn-
voll ist. Nun verhandeln wir mit den öf-
fentlichen und privaten Geldgebern über 
eine definitive Einrichtung. Wir hof-
fen, dass uns das gelingt. Es geht notabe-
ne nicht um Riesenbeträge, sondern um 
15'000 Franken jährlich, mit denen wir 
eine wichtige gesellschaftliche Integrati-
onsaufgabe erfüllen könnten.

Und das Projekt boa für junge Er-
werbslose? Man hört, dass es gefähr-
det sei.

Es war gefährdet, nun geht es zum Glück 
in angepasster Form weiter. Es gab ver-
schiedene Gründe für das Einbrechen der 
Nachfrage, zum Beispiel die gute Lehr-
stellensituation oder die Verschärfung 
des Arbeitslosengesetzes bei Jungen. Nun 
sind wir mit dem Arbeitsamt übereinge-
kommen, dass wir die Struktur stark ein-
geschränkt aufrechterhalten – wer sagt 
uns denn, was morgen geschieht. Wir 
wollen bereit sein, wenn sich die Situati-
on wieder verschlechtert.

Während sich die Regionalverei-
ne des SAH um das soziale und wirt-
schaftliche Überleben ihrer Klientel 
kümmern, ist das eigene Überleben 
des Hilfswerks keine Selbstverständ-
lichkeit: Die Kantone und Gemeinden 

sch rei ben rote 
Zahlen, die Kon-
kurrenz unter 
den Leistungsan-
bietern ist gross, 
die wirtschaftli-

che Zukunft unsicher: Wie kann das 
SAH unter diesen Umständen als lin-
kes Hilfswerk bestehen?
Ehrlich gesagt, wir tragen die Bezeich-
nung Hilfswerk zwar im Namen, de fac-
to sind wir aber eine professionell geführ-
te private Non-Profit-Organisation, die zu 
etwa neunzig Prozent Leistungen für die 
öffentliche Hand erbringt, was gewisse 
Klumpenrisiken in Bezug auf die politi-
schen und wirtschaftlichen Entwicklun-
gen in sich birgt. Wenn der Staat weni-
ger bestellt, weil er kein Geld hat, dann 
haben wir ein Problem. Mit einem kari-
tativ tätigen Hilfswerk hat unsere Arbeit 
nichts mehr zu tun, wenngleich wir nach 
wie vor für die Integration von Menschen 
am Rand der Gesellschaft tätig sind, ob 
es nun um Einheimische oder um Mig-
ranten geht. Wenn Sie nach dem Über-
leben fragen: Wir haben zwei Hauptpro-
bleme. Zum einen können wir im Rah-
men der heutigen Geschäftsverhältnisse 
praktisch kein Innovationskapital für die 
Entwicklung neuer Projekte mehr gene-
rieren. Zum andern ist das SAH ein fort-
schrittlicher Arbeitgeber mit einem GAV, 
der als Referenzmodell gilt. In vielen Re-
gionen der Schweiz haben die SAH-Verei-
ne aber mit Konkurrenten zu tun, die ihre 
Mitarbeitenden zu Tieflöhnen und prekä-
ren Bedingungen anstellen und uns des-
wegen bei Ausschreibungen unterbieten 
können. Dennoch bin ich zuversichtlich, 
dass es uns in zehn Jahren noch gibt.«Wir widmen uns den Menschen ohne Privilegien.»
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Martin Mennen
Seit 2009 ist der 1965 geborene Mar-
tin Mennen, Master of Non-Profit-Ma-
nagement, Geschäftsleiter des SAH 
Schaffhausen. Die professionell ge-
führte Non-Profit-Dienstleisterin er-
bringt heute zur Hauptsache Leis-
tungen für die öffentliche Hand im 
Bereich der beruflichen und gesell-
schaftlichen Integration von Men-
schen am Rand der Gesellschaft: Das 
Zielpublikum sind Migrantinnen und 
Migranten sowie junge einheimische 
und zugewanderte Erwerbslose. Das 
Schweizerische SAH feiert dieses Jahr 
seinen 75. Geburtstag. (P. K.)

«Wir sind für junge 
Erwerbslose da ...»



Waagrecht
1 Das einzige SP-Mitglied, das es im Kan-

ton Schaffhausen je in den Ständerat 
schaffte (zwei Worte)

11  Altmodisch gewordener Begriff für 
politische Bildung

15  Artikel
16  Dieser Teil des Bundesparlaments 

wird nach dem Proporz gewählt
20  Stand (oder steht?) im Giftschrank 

vieler Radrennfahrer
21 Wer etwas kommentiert, gibt um-

gangssprachlich ihn dazu
22 Am Velo ein Teil des Fahrzeugs, beim 

Auto der Fahrer
23 Leute, die davon besonders viel besit-

zen, werden vom «Beobachter» ausge-
zeichnet

24 Das exakte Gegenüber (wie zum Bei-
spiel die Fussballgoalies)

27 Initialen des Verlegers dieser Zeitung
28 Wenn Sie so eines bestellen, machen 

Sie 27 waagrecht eine grosse Freude
29 In unserem nördlichen Nachbarland 

von Rot-Grün entmachtete Partei
30 Hilfstruppe für Verletzte
31 Führungsorgan in Unternehmen oder 

Vereinen
32 (Zu) einflussreicher Verein von Haus-

besitzern
34 Gehört zum Lob wie die Peitsche zum 

Zuckerbrot
35 In Verbindung mit Zahlen ein viel ver-

wendetes Zertifikat
37 ok auf Deutsch
38 Initialen eines legendären Schaffhau-

ser Buchhändlers, der einst in den 
Ständerat wollte

39 Wahltag ist auch das
42 Schätzt ein Getriebe mehr als Sand
43 Der Wirtschaftsbürger ist im Franzö-

sischen der «bourgeois», der Staats-
bürger ist der hier (y=i)

44 Junge politische Partei der linken Jungen
45 Mami der Swiss

46 Kehrt ein, wenn alles einmal vorbei ist
47 Der russische Nationalrat
49 Regionalzug der langsameren Art
50 Der Quereinsteiger hat genau sie aus-

gelassen
53 Wenn (engl.)
55 Gesprächskreis am Fernsehen
57 So beginnen Neuheiten
58 Technisch orientierter Hochschulab-

solvent
62 Im Büchergestell ist es nützlicher als 

vor dem Kopf
63 Davon gibt es im schweizerischen Ge-

sundheitswesen eindeutig zu viele

Senkrecht
2 Verfassungsänderungen gibt es beim 

Bund ohne das nicht
3 Bleibt leider oft hinter dem Wort zu-

rück
4 Ein ganz spezielles Aquarium, mit 

dem der Berner Politik-Betrieb vergli-
chen wird

5 Schule nach der Schule (für Männer 
obligatorisch – theoretisch)

6 Fluss, der einem hochgelegenen Tal 
in der Schweiz den Namen gibt, wenn 
auch nicht auf Deutsch

7 Unterbewerteter Teil der Armee
8 Am Zurückliegenden orientiert (nicht 

SVP!)
9 Staatsform, die die Monarchie ablös-

te
10 Ist zuständig für das richtige Beneh-

men bei Staatsempfängen, taugt aber 
auch als Dokument über stattgefun-
dene Sitzungen

11 Schaffhauser Zeitung, die dieses Jahr 
150 Jahre alt wird

12 Ungeschickter Mensch
13 Bewirbt sich um ein politisches Man-

dat
14 Till Eulenspiegel war in dieser Diszip-

lin ein Meister
15 Einer, der es mit der Wahrheit nicht 

so genau nimmt, aber die Leute (trotz-
dem oder gerade deswegen) begeis-
tern kann

17 Ganz übler Zeitgenosse, der dem Drit-
ten Reich nachtrauert

18 Teil eines Gestells, aber auch ein staat-
liches Hoheitsrecht, das einst von Kö-
nigen vergeben wurde

19 Sie waren jahrzehntelang die gesell-
schaftliche Basis der Sozialdemokratie

21 Wird fälschlicherweise der Parteipo-
litik gegenübergestellt, als ob diese 
nicht auch das hier wäre

25 Verdoppelter Nachname eines be-
rühmten südafrikanischen Bischofs

26 Französischer Sommer
33 Hat in der Demokratie das letzte 

Wort
36 Nicht besonders präzises Zeitmess-In-

strument
40 Jagd in England wie wild das Wild; bei 

Elvis steht noch der «dog» dahinter
41 Darauf versammeln sich die Kandidie-

renden für den Nationalrat
44 Westschweizer Kunstmaler mit 

Deutschschweizer Vornamen
48 Dahin wandern die Wahlzettel
50 Nicht mehr sehr gebräuchlicher Frau-

enname
51 Im Sport das offizielle Kürzel für die 

Schweiz
52 Schaffhausens grüne Partei, die nicht 

zu den Grünliberalen gehört, aber 
fast so heisst

54 Abbild
56 Welscher Kanton
59 Abkürzung für die Volkskammer der 

eidgenössischen Räte
60 Vereinigung der britischen Teil-Staa-

ten
61 Beruf von Ständeratskandidat Freivo-

gel (Abk.)

Autor des Polit-Rätsels:
Hans-Jürg Fehr
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Das Politrätsel 
zum Schaffhauser Wahlherbst

33 6 61 54 19 21 51 14 17 31

Das Lösungswort:
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38   39 40 41

42 43   44  

45 46  47 48  

49 50 51  52  53 54

55 56  57  

58 59 60 61 62

63         

Die Lösung schicken Sie bitte an:

«schaffhauser az»
Vermerk: «Politrätsel»
Webergasse 8
8200 Schaffhausen
oder per e-mail an: verlag@shaz.ch

Einsendeschluss ist der 10. Okto-
ber 2011. Über den Wettbewerb wird 
keine Korrespondenz geführt; der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Liebe Rätselfreundinnen 
und Rätselfreunde!

Die richtige Lösung unseres Rätsels von 
Hans-Jürg Fehr ist natürlich schon Be-
lohnung genug, aber wir möchten Ihnen 
zudem die Möglichkeit bieten, einige at-
traktive Preise zu gewinnen. 

1. Preis: SBB-Reisegutschein im Betrag 
von 300 Franken
2. Preis: Pro-City-Gutscheine für 200 
Franken
3. Preis: Büchergutschein für 100 Fran-
ken
4. – 6. Preis: je 1 Gratisabo der «schaff-
hauser az» für drei Monate

Die Gewinner werden persönlich benach-
richtigt.

Mitmachen und gewinnen



Schaffhausen. «Endlich!» war 
man angesichts der neuen Be-
leuchtung in der Rathauslaube 
als Fotograf versucht auszuru-

fen. Der unter Berufskollegen 
als «Kohlenkeller» verrufe-
ne Saal ist heute mit neues-
ter Technik ausgerüstet, die 

neben einer Bühnenbeleuch-
tung auch eine neue Tonanla-
ge, eine Leinwand und einen 
Beamer beinhaltet. All dies ist 
derart zurückhaltend einge-
baut worden, dass das altehr-
würdige Gebäude, das 1395 zu-
erst als Kaufhaus erbaut wor-
den war, seinen Charakter 
behielt. Auch die Fassadenre-
novation und die Überholung 
des Kassenzimmers und des 
Foyers wurden mit der gebo-
teten Rücksicht auf die Tra-
dition an die Hand genom-
men. Die alten Schaffhause-
rinnen und Schaffhauser, die 
hier manches Festchen feier-
ten, würden sich darin sicher-
lich auch heute noch wohlfüh-
len. Mit dieser letzten Etappe 
ist die Gesamtrenovation des 
Rathauses abgschlossen, nach-
dem schon 2009 der Ratssaal 
renoviert worden war. (pp.)

Regierungspräsident Reto Dubach freute sich über die gelungene 
Renovation der Rathauslaube. Foto: Peter Pfister
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 am rande

Polizei 
schiesst scharf
Thayngen. Zur Sicherstel-
lung der Einsatzbereitschaft 
während der Nacht führt die 
Schaffhauser Polizei alljähr-
lich eine Schiessausbildung 
bei verminderten Lichtver-
hältnissen durch. Ab Mitte 
Oktober bis Dezember 2011 
finden auf dem Schiessplatz 
«Wippel» in Thayngen solche 
Ausbildungen statt und zwar 
jeweils an verschiedenen Wo-
chentagen in der Zeit von 17 
Uhr bis spätestens 19 Uhr. Das 
Polizeikommando bittet um 
Verständnis. (SHPol.)

Viel zu schnell 
unterwegs

Hallau. Am Dienstagabend 
wurde anlässlich einer Ge-
schwindigkeitskontrolle der 
Schaffhauser Polizei ein Au-
tolenker angehalten. Der 
19-jährige Neulenker war mit 
einem Personenwagen aus-
serorts mit einer Geschwin-
digkeit von 142 km/h in Rich-
tung Hallau unterwegs. Nach 
Abzug der Toleranz wurde die 
erlaubte Höchstgeschwindig-
keit von 80 km/h um netto 58 
km/h überschritten. Dem fehl-
baren Neulenker wurde auf 
der Stelle der Führerausweis 
abgenommen. (SHPol.)

Alle Trolleys 
sind in Betrieb

Schaffhausen. Seit dem 23. 
September 2011 sind auf der 
Linie 1 nur die neuen Swiss-
trolleys unterwegs. Wegen 
kleinerer Anpassungsarbeiten 
werden in den nächsten Wo-
chen gelegentlich aber auch 
noch alte Fahrzeuge einge-
setzt werden müssen. Die In-
betriebnahme der neuen Fahr-
zeuge ist damit abgeschlos-
sen. (Pd.)

Mit der Rathauslaube ist die Renovation des Rathauses abgeschlossen

Es wurde Licht im alten Haus

Keine Gebührenerhöhung
Neuhausen am Rheinfall. 
An Deutlichkeit nichts zu 
wünschen übrig liess das Ab-
stimmungsresultat in Neuhau-
sen betreffend Erhöhung der 
Abfallgebühren. Eine Abstim-
mung war notwendig gewor-
den, nachdem eine Gruppe um 
FDP-Einwohnerrat Felix Ten-
ger das Referendum gegen den 
entsprechenden Beschluss des 
Parlaments eingereicht hatte.

Am vergangenen Wochen-
ende legten, bei einer Stimm-
beteiligung von 53,6 Prozent, 
1635 Stimmberechtigte ein 
Nein in die Urne, 996 dagegen 
stimmten der Gebührenerhö-
hung zu.

Gleichentags musste der 
Souverän darüber entschei-
den, ob sogar die Gebühren für 
die Abfallmarken gesenkt wer-

den sollten. Nur sehr knapp, 
nämlich mit 1285 Nein gegen 
1330 Ja, wurde dieses Begeh-
ren verworfen.

Gemeindepräsident Stephan 
Rawyler war vom Resultat 
nicht überrascht, hatten doch 
rund 1000 Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger das Referen-
dum unterschrieben.

Mit diesem Volksentscheid ist 
das Problem aber nicht gelöst. 
Denn die Gemeinden sind ge-
setzlich dazu verpflichtet, dass 
ihre Abfallentsorgung kosten-
deckend zu sein hat, finanziert 
durch entsprechende Gebüh-
ren. Nun wird sich einerseits das 
Budget 2012 der Gemeinde um 
160'000 Franken verschlech-
tern, andererseits muss eine 
gangbare Lösung für das Prob-
lem gefunden werden. (R. U.)

Fraktionsbildung 
noch unklar
Schaffhausen. Werner Schö-
ni tritt im Grossen Stadtrat die 
Nachfolge von Daniel Preisig 
an. Schöni ist ehemaliger Prä-
sident der städtischen SVP. Er 
war bis vor drei Jahren eben-
falls Mitglied des Grossen 
Stadtrates, wurde aber anläss-
lich der Gesamterneuerungs-
wahlen abgewählt. Preisig war 
Mitglied der «Bürgerlich-libe-
ralen Fraktion» (bestehend aus 
«Dissidenten» um FDP-Gross-
stadtrat Walter Hotz). Mit vier 
Sitzen verfügte diese Gruppie-
rung über Fraktionsstärke. Ob 
Werner Schöni nun auch die-
ser Fraktion beitreten will, 
steht noch nicht fest; nach ei-
gener Aussage hätten noch 
«keine Gespräche stattgefun-
den». (R. U.)
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Bern. SP-Nationalrat Hans-
Jürg Fehr hat gestern im Na-
tionalrat zwei Vorstösse ein-
gereicht. In einer Motion for-
dert er eine «Unterstützung 
für grenznahes Gewerbe», 
und zwar im Rahmen des vor-
gesehenen «Massnahmenpa-
kets 2» des Bundesrates. Es 
sei, so führt Fehr in seiner Be-
gründung aus, «unbestritten, 
dass unter dem massiv über-
bewerteten Franken auch viele 
in Grenznähe liegende Gewer-
bebetriebe leiden, die nicht im 
Export tätig sind.» Ihnen ver-
ursache der massive Abfluss 

von Kaufkraft über die Gren-
zen enorme Einbussen.

In einer Interpellation the-
matisiert Fehr das Ständerats-
wahlrecht für Auslandschwei-
zerinnen und -schweizer. Im 
aktuellen Wahljahr könnten 
diese nur gerade in elf Kanto-
nen wählen, in den übrigen 
Kantonen aber nicht. Sein Vor-
stoss zielt darauf ab, diese Situ-
ation zu ändern, und er fragt, 
welche Möglichkeiten der Bun-
desrat und die eidgenössischen 
Räte hätten, säumige  Kantone 
allenfalls zur Gewährung dieses 
Rechts zu zwingen. (R. U.)

Schaffhausen. Es gibt Men-
schen, die bleiben auch bei 
grossen Erfolgen angenehm 
bescheiden und mit den Füs-
sen auf dem Boden. Zu diesen 
zählt zweifelsfrei der deutsche 
Nationaltrainer Joachim «Jogi» 
Löw, der einst die Farben des 

FC Schaffhausen trug. Er liess 
es sich nicht nehmen, zum 
Familientag der Spielvereini-
gung zu erscheinen. Diese hat-
te zur Einweihung des neuen 
Kunstrasenplatzes ein Erinne-
rungsspiel organisiert. Es stan-
den sich die legendäre Spiel-

vi-Mannschaft, die Ende der 
90er-Jahre in der Nationalliga 
B spielte, und die «Cup helden» 
des FCS, die 1988 und 1994 in 
den Cupfinal vorgestossen wa-
ren, gegenüber.

Die zweimal 30 Minuten wur-
den in forschem Tempo ange-

gangen, und es zeigte sich, dass 
die alten Herren ihr Hand- oder 
besser Fusswerk nach wie vor 
beherrschten, wenn auch die 
Kräfte etwas schneller nach-
liessen als früher. Trotzdem 
ging der mit der etwas älteren 
Crew angetretene FCS durch 
Louis Harder 1:0 in Führung. 
Der deutsche Nationaltrainer 
krönte kurz darauf seinen Ein-
satz mit einem schön herausge-
spielten Tor zum 2:0.

Nach der Pause drückte die 
Spielvereinigung aufs gegneri-
sche Tor. Was dem FC Basel ge-
gen ManU gelang, den Match 
noch einmal zu drehen, schaff-
te die Spielvi allerdings nicht 
mehr. Immerhin gelang ihr 
der Anschlusstreffer zum 2:1 
durch Alberto Marongiu.

Es folgte die dritte Halb-
zeit, eine Disziplin, welche 
die Spielvereinigung bestens 
beherrscht. Auch hier konn-
te  Joachim Löw mithalten. Er 
verliess als einer der Letzten 
das Festgelände. Für alle Fans 
von «Jogi» liegt der heutigen 
«az» auf Seite 46 ein exklusi-
ver Starschnitt bei! (pp.)

Joachim Löw im Dress des FCS wusste auch spielerisch zu überzeugen. Foto: Peter Pfister

Fragen zum Grenzgewerbe

Der neue Bühlplatz wurde am Spielvi-Familientag mit einem «Legendenspiel» eingeweiht

Jogi Löw schiesst den FCS ins Glück 

Georg Fischer: 
Neues Lagerhaus
Schaffhausen. Nach achtmo-
natiger Umbauphase weihte 
GF Piping Systems am 27. Sep-
tember im Ebnat ein modernes 
Logistiklager ein. Das neue, 
11'500 Quadtratmeter gros se 
Gebäude bietet Raum für rund 
15'000 Palettenplätze. Es wur-
den zudem zehn neue Arbeits-
plätze geschaffen. Der Umbau 
ermöglicht die Konzentration 
von bisher getrennten Lager-
orten an einem gemeinsamen 
Standort. Damit konnte der in-
terne Aufwand beträchtlich re-
dudziert werden. (az.)

Nacht-Taxi wird 
weitergeführt
Schaffhausen. Der Stadtrat 
hat beschlossen, das Nacht-Ta-
xi der Linie 8 für das nächste 
Fahrplanjahr weiterzuführen. 
Die Nutzung des ersten Jahres 
liegt zwar unter den Erwartun-
gen. Es besteht aber eine kons-
tante Nachfrage. Der Abfahrts-
ort wird neu an die Haltestelle 
der Linie 8 vor dem Bahnhofs-
gebäude verlegt. Der Fahrpreis 
beträgt mit einem Fahrausweis 
sowie für Kinder bis 16 Jah-
re drei Franken. Die übrigen 
Fahrgäste bezahlen fünf Fran-
ken. (R. U.)
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Unser erster Starschnitt ist dem deutschen Nationaltrainer 
Joachim «Jogi» Löw gewidmet, der am letzten Sonntag auf 
dem Bühlplatz antrat. Ein Bild für Götter! Man beachte die 
perfekte Harmonie zwischen Spieler, Ball und deren Schat-
ten. Selbst die Frisur scheint mitzuspielen.

Starschnitt von Peter Pfister
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Das könnte doch zur Nachah-
mung verlocken: Der Zürcher 
Kantonsrat hat diese Woche 
mit stattlicher Mehrheit ein 
dringliches Postulat überwie-
sen, das verlangt, der Regie-
rungsrat müsse Druck auf die 
Axpo machen, damit sie ihr Ge-
such für ein neues AKW zu-
rückziehe, weil es nach dem 
Entscheid des Nationalrats, 
aus der Atomkraft auszustei-
gen, völlig quer in der Land-
schaft stehe, auch wenn es der-
zeit sistiert sei. Der  Kanton Zü-
rich hält immerhin mehr als 
einen Drittel der Axpo-Aktien. 
Das Postulat dürfte also eine 
gewisse Wirkung haben, auch 
wenn es der Mehrheit des Zür-
cher Regierungsrates gar nicht 
gefällt – er wird es vertreten 
müssen. Käme nun noch Ver-

stärkung aus Schaffhausen, 
würde sich die Sache noch 
viel besser machen. Schliess-
lich arbeiten wir diesseits und 
jenseits des Rheins auch in Sa-
chen Pauschalsteuer höchst er-
folgreich zusammen. (P. K.)

 
Wenn ich am Morgen in den 
Zug steige, bin ich stets da rauf 
bedacht, mich nicht in die 
Nähe der Generation-iPod zu 
setzen. Diese stetig wachsen-
de Volksschicht lässt nämlich 
nur allzuoft ihre Umgebung 
zwangsläufig mithören. Das 
nervt, besonders am Morgen 
früh. Aus diesem Grund konn-
te ich mir ein bisschen Scha-
denfreude nicht verkneifen, als 
am vergangenen Montag die 
S11 von Schaffhausen in Rafz 

wegen einer technischen Pan-
ne halten musste. Die Fahrgäs-
te wurden angewiesen, auszu-
steigen und auf den nächsten 
Zug zu warten. Einige Vertre-
ter der Generation-iPod ka-
men dieser Aufforderung nicht 
nach. Wie sollten sie auch? Die 
Lautsprecherdurchsage dürfte 
kaum durch deren Kopfhörer 
gedrungen sein. Da sich von 
den anderen Fahrgästen nie-
mand bemühte, die Musiklieb-
haber aufzuklären, befanden 
sich diese Sekunden später auf 
dem Weg in die SBB-Werkstatt. 
Dort ist es bestimmt auch inte-
ressant. (wa.)

 
Die Vorstellung des städtischen 
Budgets 2012 gab Stadtrat Pe-
ter Neukomm die Gelegenheit 

für einen maliziösen Seiten-
hieb Richtung SVP. Mit Blick 
auf die erfreulich sprudelnden 
Quellensteuereinnahmen, die 
2012 rund 800'000 Franken 
höher sein werden als 2011, 
meinte Neukomm in Anspie-
lung auf die sattsam bekannte 
Plakataktion der SVP: «Das ist 
die positive Folge der Massen-
einwanderung in die Schweiz, 
von der wir jetzt alle profitie-
ren.»  (B. O.)

 
Pizzeria-Sterben in Schaff-
hausen? Das (ehemalige) «Gal-
lo d'Oro» am Platz wird zu ei-
nem indischen Feinschmecker-
restaurant, und der «Sternen» 
an der Webergasse ist seit Wo-
chen geschlossen. (R. U.)

Moment einmal. Wie soll ich das 
verstehen? Am Anfang war ein-
fach nichts. So mir nichts, dir 
nichts. Keine Materie. – Auch 
keine Ideen, keine Matheauf-
gaben, keine Präsidentschafts-
wahlen und kein Liebeskum-
mer und solcher Nichtigkeiten 
mehr. Oder? Ist das so? Und 
wo war die Zeit? Und wo bit-
te fängt was an ausserhalb der 
Zeit? – Da ist es einfach nicht 
und ist nichts. Oje.

Und dann mit einem Knall 
war alles da.

Aus nichts wird nichts, heisst 
es doch immer. Und deswegen 
strampelt man sich seit Urzei-
ten und seit frühester Kindheit 
ab mit Matheaufgaben, frisiert 
später die Wahlzettel, um Prä-
sident zu werden und verliebt 
sich, um anschliessend vor 
Kummer und Gram ein Meer 
neuer Vorsätze zu fassen, die 
alle wieder in Liebeskummer 

und -gram enden. – Aus nichts 
wird nichts? – Falsch.

Aus nichts heraus hat’s ge-
knallt, dass die Scheiben bars-
ten, die’s dann auch noch nicht 
gab, und – schlawupp, schla-
wupp – war alles da. Nicht so-
fort. Aber doch. Rechnet man 
mal die Zeit weg, die es zuvor 

auch schon nicht gab, da war 
nach dem grossen Knall alles 
– Zack! – da. Matheaufgaben, 
Präsidentschaftswahlen und 
Liebeskummer und andere Din-
ge. Auch Ideen, ja. Aber was 
will einer mit Ideen? Kommt 
womöglich noch auf die Idee 
vom Nichts und zerbricht sich 
den Kopf darüber, der Simpel!

Moment. Ein Nichts ist ein 
Nichts. Zwei Nichtse sind auch 
ein Nichts, oder? Und fünf, 
zehn, hundertdreiundzwanzig 
Nichtse sind wahlweise zwei 
Nichtse oder ein Nichts. Viel-
leicht war nicht nur ein Nichts 
am Urknall beteiligt, sondern 
alle Nichtse zusammen genom-
men. Vielleicht gabs auch meh-
rere Nichts-Kolonien, die sich 
spinnefeind waren. Und dann 
warf die eine mal eine Nichts-
Bombe so – «Hopp, da habt ihrs 
auf die Rübe, ihr Nichtse!» – 
rüber in die andere Nichtskolo-

nie, und – krawumm – war das 
Nichts im Eimer. Zackboing, 
einfach so. Und alles war da, 
mit einem riesigen Knall. 

Das muss man sich mal vor-
stellen.

Und seither geht das Weltall 
auseinander, dehnt sich aus – 
und wohin? – ins Nichts. Kein 
Wunder. Will ja alles wieder 
zurück ins Nichts. Oder vor-
wärts ins Nichts. Einfach wie-
der mal nichts. Punkt. 

So war’s doch: Zuerst war 
nichts, und dann hat’s ge-
knallt. Und alles war da. Und 
alles wird irgendwann wieder 
zu Nichts. Und dann knallts 
halt wieder.

Denn von nichts kommt 
nichts. Ausser es knallt.

Diesen Herbst erschien von Walter 

Millns der Kurzgeschichtenband 

«Bevor sie springen» in der Perlen-

Reihe des Knapp-Verlags.

Walter Millns ist Regis-
seur und Autor. Er lebt in 
Schaffhausen.
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SEP

  Die grosse Helfried Gala
Jubiläums-Best-of-Programm
DO 29.  20:00  − Dauer: ca. 110 min

  OKT

Business Class 
Dialog-Stück nach Martin Suter 
mit René Schnoz & Nikolaus Schmid
SA 01.  20:00  

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 9:30 –11:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEU
TE

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
LE HAVRE CH-PREMIERE!
Wunder geschehen! Aki Kaurismäki zeigt es 
in seinem unverkennbaren Stil.
F/d K 10 94 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.00 Uhr
JANE EYRE 4.W.
Verfilmung des berühmten Liebesromans.  
Mit Judi Dench und Sally Hawkins.
E/d/f J 12 120 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uht
LA TETE EN FRICHE BESO-FILM
Es ist die Geschichte über eine dieser Be-
gegnungen, die das ganze Leben verändern 
können!
F/d J 12 82 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 06.10.  bis So 09.10.2011 
17.00 Uhr, So 09.10.2011 11.00 Uhr)
THE INFIDEL BESO-FILM
Die britische Komödie schafft die Gratwande-
rung zwischen religiöser Auseinandersetzung 
und erfrischendem Humor mit Bravour.
E/d J 12 105 min 

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 5. Okt.

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch,  
5. Oktober. 
Besuch der 
Mosterei Möhl 
in Arbon. Treff-
punkt: 7.45 h, 
Schalterhalle 
SBB,  
Leitung:  
E. Flegel

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade,  
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend von 18 
bis 19.30 Uhr.  
Telefon  
052 624 42 82.

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch


